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Mussolini warnt Grobbritannien
..In einem Tag können wir zehn Millionen mobilisieren"

Paris,  17 . September.
Mussolini  hat dem in Italien weilen¬

den Berichterstatter des „Matin"  eine
Unterredung gewährt, in der er die ita¬
lienische Politik gegenüber Eng¬
land  umreißt und zuletzt fragt , wie sich
Frankreich schließlich gegenüber Italien Ver¬
halten wolle.

Mussolini erklärte, die Kräste des Inter¬
nationalismus hätten in der Person Italiens
den Faschismus erniedrigen wollen. Es sei
diesen Kräften aber nur gelungen, ihn zn
reizen. Der Groll Italiens werde lange an-
halten ; denn wenn das italienische Volk auch
für Freundschaft empfänglich sei, habe es
doch niemals Beleidigungen vergessen können.
Italien liebe den Frieden, wolle ihn aber
nur begründet auf der Gerechtigkeit. Italien
habe für das englische Volk eine aufrichtige
und im Laufe der Jahre treue Freundschaft
empfunden.

Es finde es aber heute ungeheuerlich, daß
das englische Voll, das die Welt beherrsche,
ihm ein armseliges Stückchen Boden unter
der afrikanischenSonne versage.

Er, Mussolini, habe immer und in jeder
Form Großbritannien die Versicherung ge¬
geben, daß seine Belange in Abessinien ge¬
wissenhaft gewahrt werden würden. Aber die
Belange, um derentwillen England so schars
in Opposition zu Italien trete, erstreckten
sich auf etwas anderes, und das gestehe Eng¬
land nicht ein. Es handle sich nicht um ein
Pokerspiel, aber Italien habe in seinem Spiel
eine Karte , die den Einsatz seines
ganzen Lebens dar st eile , und es
werde diese Karte ausspielen.
Italien verfolge seinen geraden Weg. Nie
werde es gegen eine europäische Nation eine
feindselige Handlung begehen. Wenn man
aber gegen Italien eine Kriegshandlung
begehe, gut. das bedeute dann eben
Krieg.  Italien wünsche ihn nicht, habe
aber auch keine Angst davor.

Wolle man denn anstatt der Verluste, die
eine koloniale Operation mit sich bringe, wie
sie England und Frankreich nacheinander
unternommen hätten, daß die Zahl der
Toten in die Millionen gehe? Tann sollten
aber auch die. die die Katastrophe entfesselt
Hütten, vor der Geschichte die Verantwortung
dafür tragen. Er, Mussolini, begreife nicht
jene Leute, die eine ganzeStadt in
Brand stecken  wollen , weileinHau 8
brenne.  Italien wolle durch seine koloniale
Operation Sicherheit und Ansbreitnngsmög-
ttchkeiten für seinen starken BevölkerungS-
Zuwachs. Die Gewehre würden da unten
ganz von allein losgchen, stünden doch dort
400 000 bewaffnete Abessinier
und 250 000Jtaliener . die auch
Gewehre hätten.  Mussolini wies dann
auf die in Italien herrschende Ruhe und
auf die Mobilmachungs-Möglichkeiten des
neuen Italien hin.

Eine Million sei mobilisiert. Innerhalb
eines Tages könne er 10 Millionen der
politischen Streitlräfte mobil machen, ohne
dabei die für die Landesverteidigung täti¬
gen Arbeiter aus ihren Werken herans-
nehmcn zu müssen. Wenn man es wage,
beispielsweise militärische Sühnemaßnahmen
gegen Italien cinzusühren, dann werde
Italien noch mehr ausbieten können.

Wolle Frankreich — dessen freund-
schastliche Bemühung für Italien und dessen
europäische Anstrengung er anerkenne —
solche Sühne maßnah men?  Das sei
alles, was er mit Rücksicht auf die heikle
Stellung Frankreichs von diesem wolle.
Mögen sich aber die anderen gesagt sein
lassen, daß Sühnemaßnahmen  die
Gefahr einer Umschmelzung der
Landkarte Europas  mit sich bringen
würden. Das wäre das klarste Ergebnis,
das .jene erreichen würden, die aus Selbst-
sucht Italien das Recht zum Leben absprcchen
wollen. Es wäre aber doch von Bedeutung
und es wäre politisch wichtig, Italien aus
die Seite der Länder zu stellen, die den vor¬
handenen Zustand wahren wollen. Man
würde im Gegenteil aber sehen, was es koste,
wenn man Italien in die Reihe derer ver¬

weise, die eine andere Verteilung — und wer
weiß, vielleicht mehr Gerechtigkeit fordern
würden.

Abessinien sieht Gewehr bei Fuß
Die abessinische Negierung enthält sich nach

wie vor jeder Meinungsäußerung über die
Lage. Sie wartet das Ergebnis der Verhand¬
lungen des Genfer Fünferkomitees ab. In¬
zwischen wurden am Montag sämtliche
Vorbereitungen für die allge¬
meine Mobilmachung beendet.
Die Mobilisierung soll jedoch nur aus-
gesprochen werden, wenn Italien zum An¬
griff schreitet. Die allgemeine Stimmung ist
zuversichtlich. Von der Eritreagrenze werden
anhaltende italienische Trup¬
penbewegungen  gemeldet.
Fünfexausschutz bemüht sich weiter

Der F ü nfcra  u s sehu ß für den italic-
nisch-abessinischen Streit hat Dienstag vor-
mittag eine zweistündige Sitzung
abgehalten, an der die Haupivcrtreter der
fünf Mächte, also Laval , Eden , Beck,
Madariaga und Rüschtü Aras
teilnehmen. Laval erklärte nach der Sitzung
lediglich, man habe sich bemüht, die Grund¬
lage für die Verhandlungen herzustellen.
Von anderer Seite verlautet , dag die Be¬
ratungen des Ausschusses sich in die Länge
zogen, weil der türkische Außenminister ge¬
wisse Pläne für zu weitgehend gehalten habe.

Ueber die N a ch in i t t a g s s i tzn n g des
Fünferausschusses im italienisch-abessinischen
Konflikt wird offiziell mitgeteilt, der Ausschuß
habe seine Arbeiten mit dem Ziel einer fried¬
lichen Lösung des Konfliktes fortgesetzt. Eine
neue Sitzung werde Mittwoch vor¬
mittag  stattfinden, damit die Vorschläge für
die Verhandlunqsqrundlaqe endgültig fertig-
gestellt werden können.

Demnach ist also endgültig in Aussicht ge¬
nommen, daß die Vorschläge des Ausschusses
nicht als bindende Empfehlun¬
gen,  sondern als Ausgangspunkt
weiterer Verhandlungen  dienen
sollen. Die Parteien sind über die Grnndzüge
dieser Vorschläge auf dem laufenden gehalten
worden, jedoch ist die Frage noch offen, ob diese
Vorschläge, ehe sie vom Rat angenommen
werden, zunächst Italien und Abessinien for-

Genf, 17. September.
Der litauische Außenminister gab in der

Völkerbundsbersammlung eine Erklärung ab.
die mit der Betonung der Treue zum Äöl-
kerbund ans Friedensliebe, Solidarität ?-
gesühl und wohlverstandenem Selbstinteresse
begann.

Lozoraitis fuhr dann wörtlich fort:
„Angesichts gewisser Kundgebungen außer-

halb dieser Versammlung, habe ich im Be¬
wußtsein der Verantwortung meines Landes
gegenüber der gesamten internationalen Ge-
meinschast sowie seiner Stellung zu dem
Problem Lsteuropa von dieser Tribüne und
vor der zivilisierten Welt feierlichz» erklären,
- daß die loyale und ' restlose Beachtung
aller internationalen Verpflichtungen das
Wesen der äußeren und inneren Politik der
litauischen Negierung bildet (!!!).

daß meine Regierung stets bereit ist, mit
allen Befugnissen zu einem freundschaftlichen
und loyalen Gedankenaustausch über die
Durchführung ihrer internationalen Ver¬
pflichtungen zu schreiten,

daß meine 'Regierung dazu bereit ist, alle
Meinungsverschiedenheiten über ihre inter¬
nationalen Verpflichtungen gegebenenfalls
den durch die Verträge vorgesehenen Ver¬
fahren zn unterwerfen.

Diese Richtlinie ist schon wiederholt
eingeh alten worden (!!) und hat
immer positive  Ergebnisse gezeitigt. Ich
bin fest davon überzeugt, daß diese Haltung
meiner Regierung als eine hinreichende Grund-

- läge für die loyale Zusammenarbeitunter allen

mett unterbreitet werden sollen. In der gehei¬
men Sitzung des Völkerbundsratesam Diens¬
tag sprach sich Litwinow,  wie verlautet,
dafür aus, daß der Rat zuerst einen Beschluß
fassen solle, ehe die Verhandlungen mit den
Parteien beginnen.

Die Pariser Presse  will den Mitt-
wochereignissen in Genf und Nom nicht vor¬
greifen, zeigt sich aber sehr besorgt  hin-
sichtlich der weiteren Entwicklung. In sämt¬
lichen Blättern kommt die Mahnung
an Italien  zum Ausdruck, kaltes
Blut zu bewahren  und einen Bruch
zu vermeiden. Es wird aber zum Ausdruck
gebracht, daß Frankreich sich an etwaigen
Maßnahmen des Völkerbundes beteiligen
müßte.

Hoare vorerst nicht in Genf
Unter dem Vorsitz Baldwins  fand am

Dienstag nachmittag eine Ministerbespre-
chung statt, an der der Außenminister, der
Kriegsminister, der Erste Lord der Admirali¬
tät , der Lnftfahrtminister , der Handelsmini-
stcr, der Kolonialminister sowie die zuständi¬
gen Ressortleiter der Ministerien teilnahmen.
Nach der Kabinettssitzung kehrte Baldwin
nach Chequers zurück. Wie verlautet , wird
der Außenminister Sir Samuel Hoare
nicht,  wie ursprünglich gemeldet, nach
Genf zurückkehren.  Der Entschluß
wird damit begründet, daß ihn die letzten
Wochen ganz außerordentlich angestrengt
hätten und daß er noch immer an Gicht
leide. Es wird erklärt, daß er nur dann die
Absicht habe, nach Genf zurückzukehren, wenn
die Umstände das erforderten.

Reuter über die Sitzung des
primären Kabinetts

London, 17. Sept . Obwohl keinerlei amt¬
liche Mitteilung über das Ergebnis der
Kabinettssitzung ausgegeben worden ist, ist an-
zunehmcn, daß Sir Samuel Hoare einen Be¬
richt über den italienisch-abessinischen Streit
gegeben hat. Reuter erfährt dazu, daß aus
die französische Anfrage, ob der britische Wi¬
derstand gegen einen Angriff unter dem Kol-
lektivshstem sich auch auf das österreichische
Problem erstrecke, keine bestimmte Antwort

Beteiligten ausgesatzt werden muß. ^ Daher
kann die Berücksichtigung gewisser Erklärungen
eines Landes,  die dazu angetan sind, die
Atmosphäre des guten Einvernehmens und der
Zusammenarbeit unter den Völkern zu trüben,
nicht anerkannt werden."

Die Rede des litauischen Außenministers
enthält die üblichen litauischen Phrasen und
steht in schärfstem Widerspruch zu
der tatsächlichen Lage im Memel¬
gebiet.  Die Welt weiß, wie dort seit Jah¬
ren die deutsche Bevölkerung entgegen allen
gesetzlichen und vertraglichen Bestimmungen
systematisch ihrer autonomen
Rechte be raubt und auf dashär-
teste ge knechtet wird.  Die deutlich auf
die Phraseologie des Völkerbundes abge¬
stimmten Ausführungen des Herrn Lozorai¬
tis sind ein kläglicher  Versuch, die un¬
widerlegbaren und dem ganzen deutschen
Volk- aus dem Herzen gesprochenen Worte
des Führers und Reichskanzlerszu entkräf¬
ten.

..Die MZmstteage berührt die
Ruhe Europas"

Eine Ungar. Zeitung zur Rede des Führers
Budapest, 17. Sept . Die Reichstagsrede des

Führers und Reichskanzlers hat, wie der
„Pester Lloyd" feststellt, die Aufmerksamkeit
der Welt ans die Memelsrage gelenkt, die
eine der schlimmsten Tatbestände der heutigen
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gegeben werde. Man sei der Ansicht, daß die
französische Regierung nicht ans eine Ant¬
wort dränge, sondern die Angelegenheit durch
die Rede Str Samuel Haares in Gens als ge¬
klärt ansehe.

In seinem Interview in der „Morning
Post" hatte Mussolini behauptet, die britische
Regierung habe auf seine Anregung vom S.I .,
die abessinische Frage zu besprechen, eine aus¬
weichende Antwort gegeben. Diese Erklärung
wird nunmehr in gut unterrichteten Kreisen
als unrichtig bezeichnet.

Wie Reuter erfährt , habe die britische
Antwort auf die italienische Anregung dahin
gelautet, daß Großbritannien die Frage Prü¬
fen werde. Es hatten dann Besprechungen
stattgcfunden, und zwar mit den beteiligten
Kolonialmächten, die einige Zeit erfordert
hätten. Die italienische Regierung habe in
keiner Weise darauf hingewiescn, daß die An¬
gelegenheit von großer Dringlichkeit Ei.

Englische Presse-Vermutru-ĉ u
„Daily Telegraph"  will e.

daß der Bericht des Fünserausschusses ie
Gens unter Hinweis ans die „Unfähig¬
keit Abessiniens , ieinen Ver-
t r a g s p f l i cht e n nachzukomme n".
und an ; die „dringende Reform-
b e d ü r s t i g ke i t des Landes"  die Ein¬
setzung ansländi 'ch-r Raigeber, eines Hanpi-
beraters in Addis Abeba und örtlicher Nat-
aeber im ganzen Lande, Vorschlägen wird.
Ferner soll Abessinien die Provinzen Ogaden
und Danakil an Italien abtretcn und dafür
von Frankreich und Enaland durch Gebiets¬
teile in Somaliland cnUchädigt werden. Die
italienischen Truppen sollen nirückgezogen
werden. In einer Genfer Meldung der
„Ti ni es " heißt cs. die britisch? ALoriniruu.
sei der Meinung, daß die Vorschläge  des
Unterausschusses sich im Nahmen der
Grundsätze des Völkerbunds  halten
werden. Andererseits habe man geringe
Hoffnung,  daß die italienische Negie¬
rung die Vorschläge auch nur als Erörte-
runasgrundlage annehmen werde. Minister¬
präsident Baldwin  dürste heute vom
Lande nach London znrückkehren. Heute oder
morgen sollen dann die Minister Zusammen¬
kommen, um die Antwort auf die
französische Umfrage  über die
grundsätzliche Haltung Englands  bei
einem etwaigen Angriff ' in Europa zu be-
schließen. Der Politische Mitarbeiter del
„Daily Telegraph"  sagt , es scheim
noch nicht entschieden zn sein, ob diese Ant¬
wort Privatim , ans dem gewöhnlichen diplo
malischen Wege oder in Form einer öffent¬
lichen Erklärung über Englands Treue zir
seinen Völkerbundspslichten gegeben werde.

Der politische Korrespondent der „Mor¬
nin  g P o st" glaubt, der Inhalt der briti¬
schen Antwort werde ausschlaggebendbei der
endgültigen Entscheidung der französischere
Regierung in der Frage etwaiger Sühne--
Maßnahmen gegen Italien sein. Außerdem
ist der „Korrespondent" der Ansicht, die bri
tische Negierung neige zu der Auffassung
man sollte Frankreich etwas eili¬
ge  g c n ko m m e n und die Völkerbnndsver-
Pslichtungen in irgendeiner Form mit einei
S o n d e r b n r g i cba f t verbinden.

Feankeeiür und der
AbeMnien-KoMtt

London, 17. Sept . Reuter berichtet aus
Paris , daß man in französischen Kreisen heute
geneigt sei, eher nach London zu sehen als
nach Genf oder Rom, soweit die nächsten
Nachrichten über Abessinien in Frage kämen.
Die Sensationsberichte aus Genf über den
Zusammenbruch der Beratungen des Fünfer-
Ansschnsses bestätigten lediglich, Las; eine un¬
mittelbare Entscheidung in Genf nicht zn er¬
warten sei. Das Interesse wende sich nach
London, wo das britische Kabinett über die
französische Anfrage entscheiden werde, ob
Großbritannien , wenn der Fall eintreten
sollte, Sühnemaßnahmen gegen Deutschland
ergreifen werde. Der Fall sei von außer¬
ordentlicher Wichtigkeit für Genf. Sie würde
Laval instandsetzen, seinen schönsten Erfolg,
die Stresafront zwischen Großbritannien,
Frankreich und Italien wieder herznstcllen.
Frankreich sei bestrebt, alles zn vermeiden,
was nach einem Erzwingen einer Entschei¬
dung in Genf aussehe, weil er befürchte, daß
der Duce dadurch in eine Lage versetzt werde,
die nur noch einen offenen Bruch mit Groß¬
britannien und dem Völkerbund übrig liest.
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an internationalen Spannungen so reichen
Zeit darstellt. Die Memelfrage berühre un¬
mittelbar die Ruhe und Ordnung Europas.
Falls sich dieser Gegensatz nicht durch die
vorhandenen Methoden der internationalen
Zusammenarbeit schlichten lasse, so müßten die
europäischen Völker besorgniserregende Ver¬
wicklungen auch von dieser Seite her befürch¬
ten. Die Memelsrage gehöre heute zu den
Wichtigsten europäischen Fragen . Das Memel-
gebict sei, wie das Blatt betont, der Wetter-
winkel̂ dcs europäischen Ostens geworden.

MMlöriSÄe Schutzmaßnahmen
in Aegypten

Kairo, 17. September.
Die ägyptischen Zeitungen beschäftigen sich

jetzt eingehend mit der Frage der militäri¬
schen„Vorsichtsmaßnahmen" ihres Landes.
Darnach bemühten sich die britischen Mili¬
tärbehörden um genaue Angaben über die
Straßen nach der westlich gelegenen Wüste
und um die Schaffung von telephonischen
und telegraphischen Verbindungen dorthin.
Die ägyptischen Behörden sollen bereits eine
Austeilung und Verstärkung  der dort
vorhandenen Streitkräfte  borge-
nommen haben. Während die ägyptischen
Grenzbehörden die Bewegungen italienischer
Truppen jenseits der Grenze aenau über¬
wachen, stellten die Italiener bereits an meh¬
reren Stellen eine Sperre aus Draht¬
verhauen  her.

Ein Teil der v^r Alexandrien liegenden
britischen Flotte  ist inzwischen nach
Port Said und dem Roten Meer verlegt wor¬
den. Einige Schiffe bleiben vor Suez und
Ismailia . andere liegen vor Port Sudan.
T :e Luez-Kanal -Zone wird stark überwacht.
Der Bevölkerung ist das Betreten bestimm¬
ter Bezirke strengstens verboten worden. Die
britischen Behörden sind bei Jbn Saud wegen
der Ueberwachnng der Küste des Hedfchas
vorstellig geworden. Der Standpunkt der
ägyplischen Nationalpartei (Wafd) soll in
der Weise festgelegt worden sein, daß es
Aegyptens Aufgabe  sei , im Not¬
salle einen Verteidigungskrieg
zu sichre», dies jedoch nur , falls italienische
Truppen Aegyptens Grenze überschreiten
sollten. Anderenfalls müsse Aegypten
strengste Neutralität  wahren.

ZüdMka mischt sich nicht ein
Minister Piro über die Frage einer

st erleibung Südwestasrikas in die Union
Johannesburg, 17. September.

Der südafrikanische .Landesverteidigungs¬
minister Piro  erklärte, wie der „Star " mel¬
det, in einer Rede in Lydenbura, die Negie¬
rung habe auch nicht im geringsten die Ab¬
sicht, Südwestafrika der Südafrikanischen
Union einzuverleiben. Selbst wenn wir , so
sagte der Minister, die Einverleibung von
Südwestafrika wünschen sollten, so kann ich
mir doch nicht vorstellen, daß irgendeine
Regierung so närrisch - sein würde, diesen
Schritt zu tun, ohne Deutschland,
eine große und mächtige Nation, zu Rate
zu zrehen.  Ich will nicht irgendeine Pro¬
phezeiung machen, aber gegenwärtig über die
Einverleibung zu sprechen, würde närrisch
sein.

Weiter erklärte der Minister, Südafrika
wolle wegen deS Italien isch - abes-
sinischen Streites nicht einen
Schuß abfeuern.  Südafrika werde seine
Pflicht gegenüber dem Völkerbund erfüllen,
schießen würden die Südafrikaner aber nur,
wenn sie selbst angegriffen würden. Diese
Aeußerung wird in der Presse beachtet.
„Morningpost"  benutzt sie zu einem An¬
griff auf den Minister. Sie wirst ihm „Preu¬
ßische Abstammung vor und behauptet, der
Minister habe immer „mehr Hinnei¬
gung zu Deutschland als zu Eng¬
land" (I ) empfunden. Seine Ausführungen
Mer Abessinien seien besonders bedeutungs¬
voll, da sie im Gegensatz zu der Genfer Er¬
klärung des südafrikanischen Oberkommissars
ständen.

Litauen vergewatlist weiter!
l »Memeler Dampfboot" erneut beschlagnahmt

Memel,  17. September.
Das „Memel er Dampfboot"  ist

am Dienstag wieder nicht erschienen.
Die litauischen Zeitungen dürfen nach wie
dor ungehindert gegen die memelländische
Einheitsliste Hetzen.

Die Reichstags,ededesFührers
Wird in allen litauischen Zeitungen tot¬
geschwiegen.  Dagegen wird die Rede des
litauischen Außenministers Lozoraitis in gro¬
ßer Aufmachung gebracht.

manzWKe BarmrOont
fordert zum Steuerstreik auf

Paris,  17 . September
Die Bauernfront hat am Montag ihre

neuen Richtlinien für die Verteidigung der
landwirtschaftlichen Belange ausgcgeben. Sie
fordert die Bauern auf, alle Steuer¬
zettel bei ihren Berufsverbän¬
den einzureichen und die Beglei¬
chung der Steuern bis aufweite-
r c s e i n z « st  e l l e n. Die Erzeuger werden
aufgesordcrt, ihre auf des Mindestmaß bc-

hränktcn Einkäufe bei den Kanslenten und
. düfiriellcnz« tätigen.

Ein Wort an « nd über die Presse
Reich- letter Dr . Dietrich «mf dem Parteikougreh

Reichsleiter Dr . Dietrich hielt auf dem
Parteikongreß eine großangelegte Ansprache,
der wir folgendes entnehmen:

Das liberalistische Zeitalter rühmte die
Presse als Siebente Großmacht. Als eine
Macht an sich also, die nicht im Volke steht,
sondern es zu beherrschen trachtet. Das natio¬
nalsozialistische Denken weist der Presse eine
grundlegende andere Stellung zu. Im natio¬
nalsozialistischen Staate ist die Presse
das publizistische Gewissen der
Nation.  Eine Macht, dazu bestimmt, dem
Volke zu dienen, statt es zu beherrschen!

Damit ist das innere Verhältnis des Natio¬
nalsozialismus zur Presse ausgedrückt.

Die Neugestaltung oes deutschen Presse¬
wesens in diesem grundlegenden Sinne ist nicht
nur eine der bedeutsamsten, sie ist auch eine
der interessantesten Aufgaben, Sie der national¬
sozialistische Staat in Angriff genommen und
durchgeführt hat. Getreu dem Anhalt und dem
Geiste oes Parteiprogramms rst hier schnelle
und gründliche Arbeit geleistet worden: „Wir
fordern den gesetzlichen Kampf gegen die be¬
wußte politische Lüge und ihre Verbreitung
durch die Presse!" sagt Punkt 23 des Partei¬
programms. Und es gibt wohl keinen Punkt
dieses Programms , dessen Verwirklichungwir
Nationalsozialisten, die im Kampfe gestanden
haben, mit heißerem Herzen herbeigesehnt
haben, als diesen.

„Zeitungen, die gegen das Gemeinwohl ver¬
stoßen, sind zu verbieten!" heißt es weiter im
gleichen Artikel - unseres Parteiprogramms.
Und auch hier — meine Parteigenossen— sind
wir unserem Programm kein Jota schuldig
geblieben. Im nationalsozialistischen Deutsch¬
land wird keine staats- und keine volksfeind¬
liche Presse geduldet, sondern ausgerottet! „Um
die Schaffung einer deutschen Presse zu ermög¬
lichen, fordern wir," sagt das Programm wei¬
ter, „daß sämtliche Schriftleiter und Mitarbei¬
ter von Zeitungen, die in deutscher Sprache
erscheinen, Volksgenossensein müssen." Und
auch hier, so dürfen wir feststellen/ist ganze
Arbeit geleistet worden. Die nationalfozia-
listische Pressegesetzgebung hat den deutschen
Journalismus von allen Schädlingen gesäu¬
bert! Heute gibt es keine Juden mehr
in der deutschen Presse!

Wenn die Presse im nationalsozialistischen
Staat ihre große Aufgabe, Bildungs- und Er¬
ziehungsinstrument dieser nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung zu sein, erfüllen soll,
dann mußte ihr innerer Aufbau io gestaltet
werdest, daß sie die Befähigung zu dieser Auf¬
gabe aus sich heraus entwickeln kann. Vorbild¬
lich war dabei die Struktur der im Kampfe
großgewordenen nationalsozialistischen Partei-
Preise.
Parieipresse als Vorbild

Für diese Grundsätze, für die Lauterkeit und
Sauberkeit der Presse haben wir National¬
sozialisten gekämpft! Und diese Grundsätze

haben wir im nationalsozialistischen Staat ver¬
wirklicht! — Das nationalsozialistische Presse¬
gesetz bringt den deutschen Journalisten in ein
unmittelbares Verhältnis zu
Volk und Staat,  denen er neben seinem
eigenen nationalsozialistischen Gewissen in sei¬
ner geistigen Arbeit allein verantwortlich ist.
Dafür sichert ihm der Staat die zur Erfüllung
seiner Aufgaben und Pflichten notwendige
gesetzliche Unabhängigkeit gegenüber unlau¬
teren Einflüssen, denen er als der wirtschaft¬
lich schwächere Teil bis dahin keinen aus¬
reichenden Widerstand entgegensetzen konnte.
Vorbild  dabei war, wie gesagt, dir
nationalsozialistische Partei-
Presse,  bei der von jeher das wirtschaftliche
Interesse der nationalen Aufgabe untergeord¬
net war. Der nationalsozialistische Staat hat
nunmehr in der Berufsvereinigunb der deut¬
schen Journalisten die Gewähr dafür, daß die
Männer, die in Deutschland Zeitungen schrei¬
ben, auch die dafür notwendige charakterliche,
geistige und moralische Eignung besitzen.

Was hat nun die mit nationalsozialistischem
Taufwasser gewaschene und neugeformte
deutsche Presse bisher an Leistungen zu zeigen
vermocht? Diese Frage — meine Parteiäenos-
sen — möchte ich hier in aller Offenheit stellen
und beantworten.

Es gibt gute und weniger ante Zeitungen
im nationalsozialistischen Deutschland, wie es
überall in der Welt gute und schlechte Journa¬
listen gibt. Und nur wenige der ehemals bür¬
gerlichen Blätter können für sich in Anspruch
nehmen, wie

die im Kampf gewachsene national¬
sozialistische Parteipresse als mutige
Phalanx in die Bresche gegangen zu sein.

Aber ich darf hier unvoreingenommenfeststel¬
len, daß die Presse im nationalsozialistischen
Staat in ihrem Gesamtbild bereits in der kur¬
zen Zeit ihres begonnenen Aufbaus den Be¬
weis liefern kann, daß sie die hohe, ihr anver¬
traute Aufgabe begriffen hat!

Unter Führungderkampferp lob¬
ten nationalsozialistische  n"P a r -
t e ip  r e ss e als der berufenen Wächterin und
Hüterin des nationalsozialistischen Gedanken¬
gutes hat die deutsche Presse in ihrer Gesamt¬
heit zu dein erfolgreich begonnenen Werk der
einheitlichen politischen und weltanschaulichen
Willensbildung ihr Teil beigetragen! An jeder
großen Leistung des nationalsozialistischen
Deutschland hat die Presse tatkräftig mit¬
gewirkt und in vorderer Linie gestanden!

Solange nur unstre nationale Erzieynngs-
ausgabe ernsthaft verfolgen, wissen wir, daß
wir' solche Kritiker finden. Wer Neues Pre¬
digt und mitznLeiiken verlangt, war von
jeher unbeliebt bei allen geistig Trügen . So¬
lange das kleine Häuslein der Neiri-Sager
und Ewig-Gestrigen uns kritisiert, wissen
wir, daß wir uns dem rechten Wege sind.
Würden sie uns loben, bann wäre uns dies
Ansatz « I ernster Sorae.

Das Ausland rum Tag der Wehrmacht
Großer Eindruck in Paris . London «nd Warschau

Paris , r7. September.
Ueber die Vorführungen der Wehrmacht

berichten die französischen Blätter in Wort
und Bild. Eine mehr oder weniger umfang¬
reiche Schilderung der Darbietungen findet
sich in allen Blättern , meist aus Grund einer
Aaenturmeldnng aus Berlin.

Der nach Nürnberg entsandte Sonder¬
berichterstatter des „Journal"  wohnte
vorher den französischen Manövern in der
Champagne bei. Er will, soweit ein Ver¬
gleich möglich ist, sagen können, daß die
Deutschen über em ausgezeichnetes Material
verfügen, das aber den Franzosen nicht über¬
legen zu sein scheine. Die deutschen Mann¬
schaften bedienten sicki des Materials aber
schneller und besser. Allerdings dürften die
in Nürnberg zusammengezogenenTruppen
besonders sorgfältig ausgewählt worden sein.
Als Psychologische Bedeutung des Tages hebt
der Berichterstatter hervor, daß die wieder¬
erstandene Wehrmacht unter der neuen

ahne inmitten der nationalsozialistischen
olksmasse, die Deutschland sein Heer wieder¬

gegeben habe, austrat . Er sei überzeugt, daß
nichts ein Regime schwächen könne, das in
den Augen der Deutschen das Vaterland ge¬
rettet habe.

Hitler muh stolz sein
In dem „T i m e s"-Bericht aus Nürn-

berg über die Vorführungen der Wehrmacht
heißt es: Was auch die Zukunft bringen
möge, Hitler muß, wie seine Rede an die
Soldaten zeige, stolz sein, .wenn er die Lei¬
stung seiner Bewegung zur Wiederherstel¬
lung Deutschlands betrachte. Die Hingeris¬
senheit und Begeisterung der Menge bewies,
daß man diese Leistung des Nationalsozia¬
lismus ganz und gar seiner Persönlichkeit
danke.

Die Ausführungen des Führers zur
Memelfrage  haben ein freundlicheres
Echo ausgelöst. So schreibt „News-Chro-
nicle", was der Führer über Memel gesagt
habe, sei acmäßiat und vernünftig gewesen.

Auch die' „Times " erklärt. Deutschlands
Vorwürfe gegenüber Litauen in der Memel¬
frage seien berechtigt gewesen. Dabei liegt
allerdings der Nachdruck aus dem „gewe¬
sen", denn im allgemeinen neigen die Blät¬
ter dazu, die gestern veröffentlichte halb¬
amtliche Erklärung , wonach Litauen auf die
Vorstellungen der drei Signatarmächte eine
„befriedigende" Antwort gegeben habe, als
einen Schlußpunkt anzusehen. So schreibt
die „Morning -Post", in offiziellen Kreisen
herrsche die Ansicht vor, daß Litauen zwar
in der Vergangenheit nicht immer weise ge¬
handelt habe, daß es aber kaum eine noch
befriedigendere Versicherung hätte abgeben
können und ihm unter diesen Umständen
der gute Wille zugestanden werden müsse.

Me Partei steht fest
In einem Eigenbericht der „Gazeta Polska"

heißt es, der Parteitag habe mit einem star -
ken Erfolg  abgeschlossen. Der Tag der
Wehrmacht habe gezeigt, daß die heutige
deutsche Wehrmacht nur ein autonomes Glied
des nationalsozialistischen Staates sei und sonst
nichts. Der zweite politisch- sehr bemerkens¬
werte Akkord des Tages sei die Rede des
Führersin  der Schluß-Sitzung des Partei¬
tages gewesen. Noch memals habe der Kanzler
mit solcher Sicherheit die souveräne Rolle der
nationalsozialistischen Partei im Staate pro¬
klamiert. Aus dem Parteitag ginge die Partei
gestärkt hervor. Der Kanzler habe ihre Rolle
im Staate auf das deutlichste unterstrichen, in
einer Form, die keiner Erörterung unterliege.

Ein Eigenbericht des „Kurjer Poranny"
sagt, die militärische Parade  habe die
Kraft des Heeres zeigen sollen, das jedoch nicht
als Kriegswerkzeug gebraucht werden solle,
ändern als ein Instrument , das die soldati-
chen Tugenden und die Ehre der Nation
iflege. Der Kanzler habe deutlich erklärt, die
Wehrmacht, die die alten Traditionen fortsetze,
besitze genug ruhmvolle Karten in ihrer Ge¬
schichte und sei nicht gezwungen, neue Lor¬
beeren zu suchen.

In den 13 Punkten, in denen der Führer
am 21. Mai vom Deutschen Reichstag auS
an die Welt appellierte , heißt es unter Punkt
12: „Die Deutsche Reichsregierung ist dör
Auffassung, daß alle Versuche, durch inter¬
nationale oder mehrstaatliche Vereinbarun¬
gen eine wirksamere Milderung gewisser
Spannungen zwischen einzelnen Staaten zu
erreichen, vergeblich sein müssen, solange nicht
durch geeignete Maßnahmen einer Vergif¬
tung der öffentlichen Meinung - er Völker
durch unverantwortliche Elemente in Wort
und Schrift, Film und Theater erfolgreich
vorgebengt wird."

Was auf diesem Gebiet gegen
das nationalsoz . Deutschland
ge lei st et wird , spottet jeder Be¬
schreibung.  Es findet seine letzte Erklä¬
rung durch den ganz außerordentlichen Ein¬
fluß, den das internationale Ju¬
dentum finanziell und intellek¬
tuell auf die Presse und in der
Presse der Weitausübt.  Wir haben
die deutsche Presse vom Juden gesäubert und
deshalb ist sie in besonderem Maße die Ziel¬
scheibe ihres Hasses. Bedauerlich ist es nur.
daß die sachlichen Elemente und Einflüsse
in der internationalen Presse sich diesen Me-
thoden und Zusammenhängen gegeiust - so
wenig dnrchzusetzen vermögen.
Am die wahre Pressefreiheit

Man wirft uns in Deutschland vor, die
Pressefreiheit beseitigt zu haben. Nein! Wir
haben nicht die Freiheit der Presse beseitigt,
sondern ihre Zügellosigkeit! Wir haben den
Juden aus der Presse beseitigt, und seitdem
— meine Parteigenossen — ist uns aller-
dings freier und wohler zumute auf diesem
Gebiet!

Es gibt wohl keinen Begriff, mit dem mehr
Mißbrauch getrieben wird, als mit dem der
Freiheit. Diejenigen, die dieses Wort am
meisten im Munde führen, haben oft am
wenigsten davon. Die nationalsozialistische
Weltanschauung hat die Freiheit nicht besei¬
tigt, sie hat dem Freiheitsbegriff,
wie ich dies an anderer Stelle aussüyrte,
seine wahre Bedeutung zurück-
gegeben!  Ans diesem wahren Begriff der
schöpferischen Freiheit , nicht der „Freiheit
wovon", sondern der „Freiheit wozu ",
gründet sich auch die Freiheit der Presse, die
wir in Deutschland zur Geltung gebracht
haben gegenüber der sogenannten „Presse¬
freiheit" des Liberalismus , die keine ist.

Und noch ans eine Frage , die der Presse
gestellt ist, möchte ich hier kurz eine Antwort
geben. „Es gibt im nationalsozialistischen
Deutschland keine öffentliche Meinung
mehr!", so hören wir oft von draußen , auch
von Leuten, denen Böswilligkeit fernliegt.
Sie haben von dem tiefen inneren
Wandel,  der sich im deutschen Volke voll¬
zogen hat , keine Ahnung! Sonst würden sie
^reimen , daß es in Deutschland eine öffent¬
liche Meinung im wahren Sinne des Worte?
überhaupt erst gibt, seitdem die national¬
sozialistische Weltanschauung vom Volk«
Besitz ergriffen hat.

Ter Nationalsozialismus ist ja nichi
irgendeine politische Herrschaftsform, son¬
dern die Weltanschauung des deutschen Vol¬
kes schlechthin. In ihr sind Führung unk
Volk untrennbar verbunden. Diese weltan¬
schauliche und politische Plattform, die dem
Wesen des deutschen Volkes und seinem
Wollen entspricht, ist nicht kompliziert unt
verwirrend, sondern einfach, klar und ein¬
heitlich. Sie ist ein fester und unverrück¬
barer Maßstab im Fühlen und Denken des
Volkes. Im Besitz dieser instinktsicheren
Grundlage des Denkens ordnet sie jedem
einzelnen Volksgenossen das Leben sinnvoll
und klar, erscheint ihm das Falsche sinnlos
und unmöglich, das Rechte begreiflich und
verpflichtend. Mit einem Wort: Die öffent¬
liche Meinung des deutschen Volkes ist de»
Nationalsozialismus!

Ihr Anwalt aber isi die nationalsoziali¬
stische Parteipresse. Sie hat hinter sich die
Partei , die mit ihrer unvergleichlichenMil-
lionen-Organisation fest und tief im Erd¬
reich des deutschen Volkes verwurzelt ist.
Und aus dieser ihrer Volksverbundenheit
hat sie nicht nur das Recht, sondern auch
die Pflicht zur Kritik — wann und wo auch
immer gegen das Politische und moralische
Grundgesetz der Nation verstoßen wird! Es
ist die besondere Aufgabe der nationalsozia¬
listischen Parteipresse, in diesem Sinne das
Gesicht der gesamten deutschen Presse zu ge-
stellten.

So geht die deutsche Presse im national¬
sozialistischen Staat ihren Weg weiter,
geradeaus zu dem Ziel, das sie sich gesetzt
hat : das Publizistische Gewissen der Nation
zu sein. In diesem Geiste werden die deut¬
schen Journalisten herangebildet, um in
höchster ethischer Berufsauffassung mit
Stolz und Freude an ihrer verantwortungs¬
vollen Aufgabe zu arbeiten. Und dann,
wenn sie sich ganz befreit haben von der
Vergangenheit, wird kommen die Zeit, in
der es keines staatlichen Gesetzes mehr be¬
darf, dann wird der deutsche Jour¬
nalist in seiner Person das
innere Gesetz jener höheren
Pressefreiheit  tragen , die
allein den journalistischen Be¬
ruf adelt.
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Nürnberg, Ui. September.
Der letzte Tag des Neichsparteilages der

Freiheit , der Tag der Wehrmacht,  be¬
gann mit regnerischem und trübem Wetter.
Erfreulicherweise aber klärte es sich frühzeitig
auf, sv daß die unübersehbare Menschenmenge,
die die gewaltige Zeppelinwiese nmsäunne,
den Vorführungen der Wehrmacht mit un¬
getrübter Freude beiwohnen konnte. Alle Tri¬
bünen waren mehr als dicht besetzt. Die Men¬
schen standen buchstäblich Kopf an Kopf in
drangvoll fürchterlicher Enge. Die Zahl der
Besucher  dürfte mehr als 200000
betragen haben. Dabei ist zu berücksichtigen,
daß die Vorführungen am Vormittag gewisser-
maßen nur die Generalprobe für die des Nach¬
mittags waren, denen der Führer beiwohnt.
Auch für die Nachmittagsveranstaltung sind die
Karten schon seit mehreren Tagen restlos ver¬
griffen, und man kann wohl behaupten, daß
die Vorführungen der Wehrmacht des Dritten
Reiches sich vor allen am letzten Tage des
Neichsparteitages noch in Nürnberg anwesen¬
den Teilnehmern abgespielt haben.
Die Generalprobe

Auf dein Führerturm der Haupttribüne
wohnen der Oberbefehlshaber der Wehrmacht,
Neichskriegsminister, Generaloberst ». Blom¬
berg,  der Oberbefehlshaber des Heeres,
General Freiherr von Fritsch,  der Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine, Admiral
Rae der,  General Wever  von der Luft¬
waffe und viele andere hohe Offiziere den Vor¬
führungen bei. Gleich die ersten Darbietungen
des umfangreichen Programms losten grogeu
Beifall aus . In unwahrscheinlichemTempo
raste eine motorisierte Aufklä¬
rungsabteilung  auf das Feld, jagte wie
vom Teufel besessen um das gewaltige Viereck
und zeigte die verschiedensten Bewegungsfor-
malionen. Die Aufklärungsabteilung beendete
ihre Uebung mit dem Oeffnen einer von
gegnerischen Pionieren angelegte Sperre , die
in wenigen Minuten beseitigt war, und jo
schnell wie sie gekommen, war die Abteilung
auch wieder verschwunden. Dann marschierte
in das Geviert ein Infanterie - Regi¬
ment in Marschkolonnen,  das plötz¬
lich von Artillerie beschossen und zu letzter
Entscheidung gezwungen wurde. Die Kom¬
panien schwärmten unter entsprechender
Sicherung aus , brachten ihre leichten und
schweren Maschinengewehre und mehrere
Minenwerfer in Stellung und konnten so den
überraschenden Angriff des Panzer-
Späh - Trupps,  der ans 14 MG .-Wagen
bestand, abschlagen. Dem Angriff einer leich¬
ten Panzertompanie und einer Kampfwagen¬
abteilung begegnete die Panzerabwehr mit
einem ohrenbetäubenden Gruppenfeuer.

Jngolstädter Pioniere  bauten das
„Großkraftwerk Franken"  in der
Mitte Oes Zeppelin-Feldes ans. Eine Flak-
Abteilung und ein Flugzeugab-
wehr - MG - Zug  übernehmen die Siche¬
rung des Kraftwerkes. Alsbald entwickelte
sich ein großartiges Kampsbild. Aufklä¬
rungsflugzeuge.  die kettenweise in
verschiedenen Höhen herannahten , wurden
unter das zusammengefaßte Feuer der Flak¬
batterien genommen und von einer Jagd-
Gruppe  abgedrängt . Es war ein pracht¬
volles Bild , als die schnellen Kampsmaschi¬
nen wie die Raubvögel aus die schweren
Bomber stießen. Dre Flak-Abteilung mußte
einen Stellungswechsel vornehmen, und
diese Gelegenheit nutzte der Feind aus . um
mit verschiedenen Geschwadern schwerster
Bomber das Werk anzugreifen und durch
Bombenabwürfe völlig zu zerstören. Gleich¬
zeitig unternahm Fliegeroberst Udet  einen
schneidigen Sturzkamps -Angrifj. wobei er
geschickt eine über dem Felde hängende
Regenwolke auszunützen verstand. In gerin¬
ger Höhe brauste Oberst Udet über das Feld
iind wich dem verstärkten Feuer der Flak¬
MG . durch einen glänzenden Kurvenflug
aus . Große Teile des Großkraftwerkes flo¬
gen in die Luft und brannten aus . Nur die
beiden großen Schornsteine blieben vor der
Zerstörung bewahrt . Während die Pioniere
die traurigen Reste ablöschten und entfern¬
ten und die Flak-Abteilung abrückte, zeig¬
ten die beteiligten Streitkräfle formales
Exerzieren der Jagd - Truppe.
Zu gleicher Zeit marschierten alle beteiligten
Truppenteile durch die verschiedenen Tore
zur Parade -Ausstellung aus.
Parademarsch klingt auf

Der Aufmarsch auk dem verhältnismäßig
beschränkten Raum vollzog sich in außer¬
ordentlich kurzer Zeit, wobei das exakte Ein¬
schwenken und die schneidig durchgeführte»
Kommandos stürmischen Beifall auslösten.
Nach der Aufstellung marschierte das Fah»
nenbataillon mit den 120 Feldzeichen
der alten Armee  und den vier Kriegs¬
flaggen der ehemaligen Kriegsmarine ein.
Dann rückten die Truppen zur Parade vor
dem Neichskriegsminister ab. um vor dem
Oberbefehlshaber der Wehrmacht vorbeizu¬
marschieren. Der Spielmanns - und der
Musikzug des Infanterie -Regimentes Nürn¬
berg schwenkte vor der Ehrentribüne ein.

Dann marschierten die Formationen in der
gleichen Reihenfolge vorüber , in der sie auch
beim Aufmarsch angetreien waren , also ,u-
nächst die Fußlruppen und die Marine-
Unterossizier-Lehrabteilung , dann die Reiter,
die bespannten und motorisierten Abteilun¬
gen und endlich die Tankwagen. Den Ab-
fchluß bildeten die Luftstreitkräste mit dem
Führerflugzeug an der Spitze, den drei Auf-
klärungsstasfeln. zwei Kampfgruppen und
eine Jagdgruppe folgten. Das Fahnenbatail¬
lon war während des Vorbeimarsches in
Bataillonsfront gegenüber der Haupttribüne
aufmarschiert und bildete nun den Abschluß
des Vorbeimarsches, wobei die alten Feld¬
zeichen von den Hunderttausenden mit er¬
hobener Hand begrüßt wurden . Die Hundert¬
tausende verließen die mehrstündigen Vor¬
führungen mit der Ueberzeugung, daß sich
bei der jungen Wehrmacht des dritten Rei¬
ches die Tradition der ruhmreichen alten
Armee in den besten Händen befindet.

Vor dem Führer am Nachmittag
Wie am Vormittag so waren auch am

Nachmittag die das Zeppelinfeld umsäumen¬
den Tribünen mit Menschenmassenüberfüllt.
Viele Tausende von Schaulustigen mußten
unverrichteter Dinge wieder umkehren. Um
2 Uhr fuhr der Führer  vom „Deutschen
Hof" mit seinem Stabe hinaus zum Zeppelin¬
feld, wo ihn Neichskriegsminister General¬
oberst von Blomberg  als Oberbefehls¬
haber der Wehrmacht, ferner der Ober¬
befehlshaber des Heeres, General der Artil-

Soldaten der neuen deutschen Wehrmacht!
Zum zweitenmal treten Verbände des

Heeres und der Marine auf diesem Platz an.
Zum erstenmal im Zustand der neuen Wehr¬
freiheit. Nur sind zu euch gestoßen die neuen
Verbände unserer deutschen Wehrmacht, die
nun dem deutschen Volk in einem solchen
Bild gezeigt werden können.

Ter Deutsche war stets ein
guterSoldat.  Ter Dienst der Masse war
für unser Volk kein Zwangsdienst , sondern
in allen Zeiten unserer Geschichte ein höchster
Ehrendienst.  Um so schmerzlicher und
niederdrückcnder war es für den deutschen
ehrliebenden und anständigen Mann , nicht
Soldat sein zu dürfen. Und wenn, dann unter
entwürdigenden und demütigenden Bedin¬
gungen. Wie sehr dieser Zustand nun über¬
wunden ist, zeigt euch, meine Soldaten , und
am heutigen Tag dem ganzen deutschen Volk,
dieses Bild der Vereinigung des deutschen
Mannes als Soldaten mit der modernen
technischen Waffe. Nun wird wieder jeder
deutsche junge Mann , soweit er von der
Nation als würdig angesehen wird , in ec,re
Reihen einrücken. Und ihr werdet nun wieder
Dienst tun mit den Waffen, die heute in der
Welt allgemein sind. Dieser Dienst erfor¬
dert  von jedem einzelnen von euch Opfer.
Jeder von euch muß bringen ein Opfer an
persönlicher Freiheit , er muß bringen Ge¬
horsam, Unterordnung , aber auch Härte,
Ausdauer und über allem höchstes Pflicht¬
bewußtsein.

lerie Freiherr von Fritsch,  der Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe, General der Flie-
ger Göring,  und der Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine . Admiral Dr . h. c. Rae-
der,  begrüßten . Dann rollte vor dem Füh¬
rer jenes unvergleichliche Bild ab, das schon
am Vormittag den Zuschauermassen gezeigt
worden war . Nur war der Einsatz noch
stärker,  das Bild noch wirkungsvoller,
und so waren die Beifallsstürme , die nach
jeder Vorführung über das Feld brausten,
Lohn für die schneidigen Vorführungen des
jungen deutschen Volksheeres. Besonders be¬
jubelt wurden die Flieger und die Tanks , die
wohl viele Tausende zum ersten Male in
Deutschland in dieser Massierung gesehen
haben. Nach den Vorführungen begann dann
die Paradeaufstellung der Trup¬
pen.

Mit klingendem Spiel rückte das Fahnen¬
bataillon auf das Zeppelinfeld ein und die
120 Feldzeichen der alten deutschen Wehr¬
macht, deren Tradition nun das junge
Volksheer fortführt , wurden ehrfurchtsvoll
begrüßt. Generalmajor von Schobert
meldete dem Führer die zur Aufstellung an¬
getretenen Truppen . Dann hielt der Führer
an die jungen Soldaten seine große An¬
sprache als Oberster Befehlshaber der deut¬
schen Wehrmacht. Mit gläubigen Gesichtern
lauschten die jungen Soldaten den Ausfüh¬
rungen des Mannes , der auch ihr Führer ist
und dem sie gemeinsam verschworen sind bis
an ihr Ende.

- Der Führer spricht
Allein diejenigen irren sich, die glauben,

daß dieses Opfer dem deutschen Mann ab-
gepreht werden muß. Das haben zu allen
Jahrhunderten diedeutschenMänner
freiwillig  geleistet und sie waren stolz
auf diese ihre Leistung. Und nicht nur im
Frieden hat der Deutsche als Soldat dieses
Opfer freudig der Nation gebracht, sondern
nicht minder auch dann , wenn die Not des
Reiches ihn ausries zum Schutz von Volk und
Vaterland . Der Deutsche war nicht nur ein
guter Friedenssoldat , sondern er war stets
auch ein tapferer Kämpfer.
Gedenken der ruhmreichen allen Armee

Was bedeuten nun aber alle die Opfer,
die von euch und von uns heute gefordert
werden, gegenüber den Opfern, die vor 20
Jahren von Millionen Won uns und unseren
Kameraden gefordert worden sind. Möge
jeder von euch, wenn er je den Dienst des
Soldaten als schwer empfinden sollte, be¬
denken, daß 8 Tage Trommelfeuer von den
Bataillonen und Regimentern unserer alten
Armee mehr an Opfern forderten, als der
Dienst des Friedens eines ganzen Jahres.
Das deutsche Volk in Waffen ist
darüber nicht zerbrochen.

Es zerbrach, nur weil es seine innere
Freiheit , seinen inneren Glauben an sein
Recht, verloren hatte . Dieser Glaube aber ist
heute wiedergekommen, und diesen Glau¬
ben. meine Soldaten , haben nicht nur Hun¬
derttausende von euch, sondern

viele Millionen Volksgenossen umhüllen euch mit
heißem Glauben und auch mit warmer Liebe

Und wenn ihr persönlich Opfer bringen
müßt an Gehorsam, an Pflichterfüllung , an
Unterordnung , an Härte , an Ausdauer , an
Leistungsfähigkeit: vergeßt nicht, meine Sol¬
daten, das ganze deutsche Volk
bringt auch für euch Opfer.

Es ist für das deutsche Volk schwer, das
aufzubayen . was hier und an zahllosen
anderen Orten Deutschlands heute steht.
Schwere Opfer muß unser Volk
bringen und bringt sie doch
gerne.  Denn es möchte erstens seine
Söhne nicht schlecht gerüstet wissen und
zweitens, es möchte nicht Deutschland wei¬
terhin wehrlos sehen. Und so bringen wir
diese Opfer denn fortdauernd gemeinsam —

das Volk für euch, ihr für das Volk!
Beide für Deutschland, unser Volk und lie¬

bes deutsches Reich! Und wir bringen diese
Opfer außerdem ans der Ueberzeugung, daß
es keines Krieges bedarf, um uns dafür zu
entlohnen . Einst hatte Deutschland eine
stolze und tapfere Armee, hatte heldenhafte
Kämpfer. Das ist bei deutschen Soldaten
das natürliche . Aber sie war nicht nur im
Krieg die große Wehr der Nation , sie war
im Frieden die herrliche Schule  unse¬
res Volkes. Sie hat uns alle zu Männern
gemacht und der Blick aus sie hat uns den
Glauben immer aufrecht erhalten an die
Zukunft unseres Volkes. Und diese alte
herrliche Armee,  sie ist nicht tot. sie
ruhte nur und ist wieder auferstan¬
den nun in euchl

Ihr , meine Kameraden, tragt an der Spitze
eurer Waffe und an eurem Helm ein unerhört
hohes Vermächtnis. Ihr seid nicht etwas künst¬
lich gemachtes, etwas traditionsloses, was
keine Vergangenheit hat, sondern, was es auch
in Deutschland sonst gibt, es tritt zurück hin¬
ter dem, was ihr an Tradition zu verkörpern
habt und verkörpern könnt! Ihr braucht
wahrlich der deutschen Armee keinen Ruh¬
mestitel erwerben,  den besitzt sie be¬
reits , ihr braucht ihn nur zu bewahren!

Und wenn wir hier in Stahl und Erz ge¬
rüstet stehen, dann ist es nicht deshalb, weil
wir es für nötig empfinden, des deutschen
Volkes Ehre zu reparieren. Soweit diese Ehre
vom Soldaten getrage.n wurde, hat sie uns
niemand in der Welt bisher zu nehmen ver¬
mocht! Deutschland hat seine mili¬
tärische Ehre nicht verloren  und
am wenigsten im letzten Krieg. Wir brauchen
diese Ehre daher uns auch nicht zurückzuholen.
Wohl aber sorgen wir in Zukunft dafür, dah
nicht so viel Ehre, so viel Heldenmut und so
viel Opfer vergeblich sind, so wie es einst war.

Diese alte Armee, deren Fortführung ihr
seid, deren Repräsentant und Traditionsträ¬
ger ihr sein müßt, hat auf dem Altar des
Vaterlandes die größten Opfer dargebracht,
die jemals von einer Wehrmacht ihrem Volke
gegenüber gefordert worden waren. Zeigt
euch dieser Opfer würdig und
wert!  Sorgt dafür, daß sich die Nation auf
euch genau so verlassen kann, wie sie sich einst
verlassen konnte auf unser altes herrliches
Heer, auf unsere alte Armee und Wehrmacht!

Sorgt ihr dafür, daß das Vertrauen der
Nation euch immer genau so gehören kann,
wie es einst der Armee gehört hat, dann wird
euch das deutsche Volk lieben, es wird in euch
seinen besten Teil sehen, so wie es Jahr für
Jahr seine besten Söhne in diese einzigartige
Organisation schickt. Dann wird dieses Volk
an seine Armee glauben und wird jedes Opfer
gern und freudig dafür bringen in der Ueber» '
zeugung, daß dadurch der Friede der Nation
gewahrt wird und die Erziehung des deutscheni
Volkes gewährleistet ist.

Denn ihr seid Männer geworden, und wir
wollen, daß die ganze deutsche Jugend durch ^
diese herrliche letzte Schule geht und genau so !
Mann wird, wie ihr es seid. Wir wollen ein !
hartes Geschlecht heranzrehen, da-' stark ist, i
zuverlässig, gehorsam und anständig, so daß
wir uns unseres Volkes vor der Geschichte
nicht zu schämen brauchen. Das ist die
Bitte der Nation , die Hoffnung
und Forderung der Nation an
euch!  Und ich weiß, ihr werdet diese For¬
derung und diese Hoffnung und diese Bitte
erfüllen, denn ihr seid des neuen Deut¬
schen Reiches neue Soldaten!

Die Rede des Führers wurde von den Hun¬
derttausenden der Zuschauer auf den Tribünen
mit jubelnden Beifallsstürmen begleitet.

Nach der Rede des Führers rückten die
Formationen wieder ab und kurz darauf
begann der große Vorbeimarsch  der
Einheiten : Voran das Jnfanterieregi-
mentNürnberg.  dann folgten die erste j
Marine unteroffizierlehrabtei-
lung , die Luftwaffenregrmenter.
die Luftwasfenreserven,  eine Eska- .
dron des Reiterregiments Rat he . !
now.  die zweite Abteilung des Artille»
rieregiments Nürnberg , die Für-
therSchlagabteilung . die Ulmer
Artillerie  Jngolstädter Pioniere.
Nachrichtenabteilung  Dresden , eine
motorisierteAusklärungsabtei-
lung  München , das Erfurter Kraftrad-
schützenbataillon . die Panzer-
abwehrabteilung  Schwerin , eine
Tak - Kom panie  des Jnf .-Regiments
Nürnberg , eine Nürnberger Panzerwa¬
genabteilung  und schließlich mit brau¬
sendem Beifall begrüßt , das Fahnen-b a t a i l l o n.

Mit dieser großen Parade nahmen die
Vorführungen der Wehrmacht ihr Ende.
Am Abend wird nun das große Friedens¬
biwak auf dem Zeppelinfeld wieder Zehn- !
tausende anlocken und begeistern und der
Große Zapfenstreich den Neichsparteitag der!
Freiheit und zugleich den Tag der Wehr-
macht abschließen, der ein wahrhafter
Volks tag  geworden ist. >

Reichsarbeitsfülmr Steel spricht
Neichsarbeitsführer Hier! dankte in seiner

Rede auf dem Parteikongreß dem Führer für
die Einführung der allgemeinen Arbeits¬
dienstpflicht, die das früher zwischen Schule
und Wehrdienst fehlende Glied in der Kette
der staatlichen Einrichtungen zur Erziehung
unserer Jugend darstelle. Im Arbeitsdienst
soll die Jugend beiderlei Geschlechts zu A r -
beiternfür ihr Volk  erzogen werden.
Gleichzeitig soll ihnen die nationalsoziali¬
stische Auffassung vom Wesen der Volks¬
gemeinschaft und vom Wert der Arbeit an¬
erzogen werden. Das werde ermöglicht da-
durch, daß im Arbeitsdienst der Arbeiter der
Stirn und der Arbeiter der Faust zusammen
kommen, wodurch die Kluft zwischen
den Klassen überbrückt  werde.

Der Arbeitsdienst sei jedoch nicht nur die
große Schule der Nation , sondern er sei
gleichzeitig ein bedeutsames Instrument der
Staatssührung , um gemeinnützige Arbeiten
von volkswirtschaftlichem Werte durchzu- i
führen. Dabei ist es das Bestreben des Ar- ^
beitsdienstes, die Kräste möglichst für große
Bodenverbesserungen, bei denen umfang¬
reiches Neuland für Bauernsiedlungeu ge¬
wonnen wird , anzusetzen. So seien um die
Mitte 1935 60 Prozent der Abteilungen mit
Landeskulturarbeiten beschäftigt, während
10 Prozent bei Forstarbeiten und 15 Prozent

bei Wirtschastswegebauarbeiten angesetzt sind.
Es kann so ohne weiteres der Nachweis ge-
liefert werden, daß der Neichsarbeitsdienst
nicht nur dem Volke Kosten verursacht, son-
dein daß er eine Einrichtung ist, die auch
materielle Werte schafft.  Auf
Grund vorsichtiger Schätzungen kann gesagt >
werden, daß in etwa l 0 Jahren  der
durch Bodenverbesserungsarbeiten erzielte
j ä h r l i che M e h r e r t r a g. die laufen¬
den Kosten des Arbeitsdienstes
übersteigen wird.  Der Neichsarbeits¬
führer gab dann einen Ueberblick über die
weitere Arbeit des Arbeitsdienstes bei seinem
Einsatz als K a t a st r o P h e n i ch» tz »sw.
Auch die Feierabendgestaltnng . in der wert¬
volle schöpferische Kräfte der deutschen
Jugend zum Ausdruck kommen, wurde er¬
wähnt . Mit dem Hinweis, daß der Arbeits¬
dienst stets nationalsozialistisch sein wird bis
ins Mark, da er ein Kind der NSDAP , ist,
schloß der NeicksarbeitsküLrer Hierl.
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Rach dem  ÄrbeitHdtenst
am Donnerstag und den  Politischen
Leitern  am Freitag , hatte am Samstag¬
vormittag die Hitler - Jugend  ihren
Appell vor dem Führer im großen Nürn¬
berger Stadion.

Vom frühen Morgen dröhnten die Lands¬
knechttrommeln des Jungvolks vom Hitler-
Jugend -Lager im Stadion und schon um
Y Uhr war der Aufmarsch von mehr als
50 000 Hitler-Jugend - und Jungvolk -Ange¬
hörigen vollzogen. Das Oval des Stadions
säumten auf hohen Masten die Fahnen der
-rutschen Staatsjugend . Der Ehrentribüne
war eine Estrade vorgebaut , auf der sich die
Spitzen von Partei und Staat sammelten.
Auf den Gesichtern der Jungen stand freu¬
dige Erwartung . Sollten sie doch den Führer
sehen, dessen Namen sie tragen.

Als der Reichsjugendführer, Baldur von
Schirach, erschien und dem Stabsführer Mel¬
dung erstattete, . erschallten laute Heilrufe
über das Feld. Gleichzeitig zeigte sich aber
auch der Erfolg, den der Reichsjugendführer
bereits erzielt hat . Tie stürmische Begeiste¬
rung durchbrach nicht die Schranken der
Ordnung und Disziplin.  Wie fest-
gemauert standen die Glieder und nur das
immer wieder anschwellende Heilrufen gab
Zeugnis von der Begeisterung der Jungen.

>Die Ordnung und Disziplin wurde vielleicht
noch straffer, als der Führer  mit seinem
Stellvertreter , Rudolf Heß,  erschien.

Der Jubel der Jungen , die in gläubigem
Vertrauen zum Führer aufsehen, wollte fast
kein Ende nehmen.

Mit freudestrahlendem Gesicht
sah der Führer seine Jungen an , ist doch die
Hitler-Jugend dieKrönungdesKamP-
f e 8 Adolf Hitlers für ein neues Deutschland.

Dann dröhnen wieder die Trommeln des
Jungvolks . Fanfaren schmettern heran , und
nach einem kurzen Vorspiel der Musikzüge
sangen die frischen Strmmen von 50 000
Jungen ein Lied als Auftakt der von
Wolfram Brockmeier verfaßten schwäbi¬
schen  Dichtung : .NSekenntniS der Jugend ."
„Ob wir auch heute noch warten , bald hebt
sich unsere Zeü . Schon rauschen die Stan¬
darten : .Ihr Jungens , seid bereit" , und die¬
ses Bekenntnis steigert sich zu dem Schwur:
„Wir sind der große Orden , des jungen deut¬
schen Seins ; Ost. Süden , West und Norden,
sind in uns worden eins !" Dann klingt wie¬
der Musik und ein Lied auf : „Unter der
Fahne schreiten wir , unter der Fahne streiten
wir . . ."

Gleichzeitig ziehen auf die Krönung der
Tribüne die Fahnen der HI . ein, die von
den Jungen selbst in einem insgesamt 11 000
Kilometer umfassenden „Adolf - Hitler-
Marsch"  von ihren Heimatorten zum
Reichspartcitag gebracht worden sind. Die
HI . hat gerade durch diesen Marsch bewiesen,
daß sie die ihr vom Führer gestellte Aufgabe,
erste Schule der Nation  zu sein, er¬
füllt.

Und weiter geht das Spiel und steigert sich
zu dem jubelnden Bekenntnis : „Nun stehen
wir Jungen hier zu Haus, stehen des Be¬
fehls gewärtig , ruft des Führers Stimme
auf, beginnen jubelnd wir den Lauf, zum
Sturm , zum Siege fertig."

„Kier ftebt die ganze junge Generation"
Nun tritt der Reichsjugendführer vor und

führt u. a . aus:
Mein Führer!  Als ich Ihnen , mein

Führer , vorhin meldete: „50 000 Jungvolk
und Hitler-Jugend im Stadion zu Nürnberg
angelreten ", da hätte ich ebensogut sagen
können: Hier steht vor Ihnen die
ganze junge Generation unseres
Volkes.  Tenn sie. die hier in diesem Sta¬
dion versammelt sind, sind nur ein kleiner
Bruchteil, eine Abordnung der ganzen Ju¬
gend Ihres Reiches, wein Führer!

Wenn wir hier auf diese fröhliche Jugend
blicken, so sehe ich unter ihnen 21 bleiche Ge¬
sichter jener loten Kameraden, die gestorben
sind und sich geopfert haben, damit wir in
solcher Kameradschaft leben können. Diese
Kameraden, mein Führer , sie sind im Glau¬
ben an Sie gestorben. Die ganze Jugend
Deutschlands lebt m diesem gleichen Be¬
kenntnis. Wrr haben an dem heroischen
Beispiel dieser unserer Besten gelernt und
erfahren, daß die Treue zu Ihnen das
Tor ist zu unserer Unsterblich¬
keit.

Mein Führer , dort oben stehen die Fah¬
ne». die vvn einem großen Teil dieser Ju¬
gend in einem Marsch, der teilweise über
vier Woche» gedauert hat , durch Deutsch¬
land getragen wurden. Dieser Marsch wurde
von uns der A d o l f --H i t l e r - M a r s ch
der deutschen Jugend genannt , denn er ist
der Ausdruck des Wollens und Sehnens des
ganzen jungen Deutschland. Wir alle. Mil¬
lionen und Millionen , wir tragen in unse¬
ren Händen Ihre Fahnen . Wir tragen sie
durch das ganze Deutsche Reich zu Ihnen
uns mrt diesen Fahnen unsere Herzen und
mit unseren Herzen unsere Treue zu Ihnen,
unsere Liebe zu Ihnen und unseren Gehor¬
sam zu Ihnen . Adolf Hitler , unser Führer.
Sieg-Heil! Sieg-Heil! Sieg-Heil!

Nach der mit stürmischem Jubel aufge-
nviniiieneii Rede des Reichsjugendführers
spricht der Führer.

Ser Führer an Deutschlands Fugend
Deutsche Jugend!

Zum drittenmal seid Ihr zu diesem Appell
angetrelen . über 54 000 Vertreter einer Ge¬
meinschaft. die von Jahr zu Jahr größer
wurde. Das Gewicht derer, die Ihr in jedem
Jahre hier verkörpert, ist immer schwerer
geworden. Nicht nur zahlenmäßig, nein, wir
sehen es: wertmäßig.  Wenn ich mich an
den ersten Appell zurückerinnere und an den
zweiten und diese,, heutigen damit vergleiche,
dann sehe ich dieselbe Entwicklung, die wir
im ganze» anderen deutschen Volksleben
heute feststellen können: Unser Volk
wird zusehends disziplinierter,
straffer und strammer , und die
Jugend beginnt damit.  Das Ideal
des Mannes auch in unserem Volke ist nicht
immer gleich gesehen worden. Es gab Zeiten,
sie liegen scheinbar weit zurück und sind uns
last unverständlich, da galt als das Ideal des

jungen deutschen Menschen der sogenannte
bier - und trinkfeste Bursche.  Heute,
da sehen wir mit Freude nicht mehr den
bier- und trinkfesten, sondern den wetterfesten
jungen Mann , den harten jungen Mann.

Denn nicht darauf kommt es an, wieviel
Glas Bier er zu trinken vermag, sondern
darauf , wieviel Schläge er aushaltcn , nicht
darauf , wieviele Rächte er durchzubummeln
vermag, sondern wieviele Kilometer er mar¬
schieren kann.

Wir sehen heute nicht mehr im damaligen
Bierspießer das Ideal des deutschen Volkes.

sondern in Männern und Mädchen, die kern¬
gesund sind, die straff sind.

Was wir von unserer deutschen Jugend
wünschen, ist etwas anderes , als es die Ver-
gangenheit gewünscht hat . In unseren
Augen, da muß der deutsche Junge der Zu¬
kunft schlank und rank fern, flink wie Wind-
Hunde, zäh wie Leder und hart wie Kruppstahl.
(Stürmischer B-iknll.)

Wir müssen
einen neuen Menschen erziehen.
auf daß unser Volk nicht an den Degene¬
rationserscheinungen der Zeit zugrunde ,geht.
Wir reden nicht, sondern wir handeln . Wir
haben es unternommen , dieses Volk durch
eine neue Schule zu erziehen, ihm eine Er¬
ziehung zu geben, die schon mit der Jugend
anfängt und nimmer enden soll.

Von einer Schule wird in Zukunft der
junge Mann in die andere gehoben werden.
Beim Kind beginnt es. und beim alten
Kämpfer der Bewegung wird es enden. Kei¬
ner soll sagen, daß es für ihn eine Zeit gibt,
in der er sich ausschließlich selbst
überlassen  sein kann.

Jeder ist verpflichtet, seinem Volke zu
dienen, jeder ist verpflichtet, sich für diesen
Dienst zu rüsten, körperlich zu stählen und
geistig vorzubereiten und zu festigen.

Und je früher diese Vorbereitungen an¬
fangen. um so besser. Wir werden nicht in
der Zukunft 10 oder 15 Jahre in der deut¬
schen Erziehung versäumen, um später gul-
machen zu müssen, was vorher leider schlecht
geworden ist. Unsere Absicht und unser un¬
erschütterlicher Wille ist es, daß wir schon-i n
die Herzen der Jugend den Gei st
hineinbringen , den wir im gro¬
ßen Deutschland als den allein
möglichen und für die Zukunft
erhaltenden sehen möchten und
sehen wollen.  Und wir wollen das
nicht nur , wir werden es durchführen. Und
ihr seid ein Ausschnitt dieser Entwicklung, viel
straffer und viel strammer als vor drei
Jahren . Und ich weiß, es wird in den näch¬
sten Jahren immer und immer besser wer¬
den. Es kommt eine Zeit, da wird das
deutsche Volk mit einer Hellen Freude aus
seine Jugend sehen, da werden wir alle ganz
ruhig , ganz zuversichtlich in unsere alten
Tage hineingehen in der tiefsten Ueberzen-
gung. in dem glücklichen Wissen: unser
Lebenskampf i st nicht umsonst.
Hinter uns , da marschiert es schon nach. Und
das ist Geist von unserem Geiste, das ist
unsere Entschlossenheit, unsere Härte . daS ist

die Repräsentation des Leben? unserer Raste.
(Stürmischer Beifall .)
Wir werden uns so stählen,
dah jeder Sturm uns stark findet.
Wir werden aber auch me vergessen, daß die
Gesamtsumme aller Tugenden und aller
Kräfte nur dann wirksam werden kann,
wenn sie einem  Willen und eine  m Be-
fehl untertan ist. Wir stehen >etzk hier nicht
durch Zufall gefügt, nicht weil ,eder einzelne
tat . was er wollte, sondern weil euch der
Befehl eures Reichsiugeiidsührers hierher ge¬
rufen hat . und weil dieser Beseht sich um¬
setzte in tausend einzelne Befehle. Und in¬
dem ieder dieser Befehle seinen Gehorsam
fand, ist in Deutschland aus Millionen ein¬
zelnen deutschen Jungen eine Organisation
geworden, und aus Zehnkausenden in
Deutschland lebenden Kameraden diese heu¬
tige Kundgebung, dieser heutige Appell.

Nichts ist möglich, wenn nicht ein Wille
befiehlt, dem immer die anderen zu gehorchen
haben, oben beginnend und ganz unten erst
endend. Und das ist neben der körperlichen
Erziehung und Ertüchtigung die zweite große
Ausgabe.

Wir sind eine Gefolgschaft, aber wie bas
Wort schon sagt, Gefolgschaft heißt folgen,
heißt Gefolgschaft leisten.  Unser
ganzes Volk müssen wir erziehen, daß immer,
wenn irgend wo einer bestimmt ist zu be¬
fehlen, die anderen ihre Bestimmung erken¬
nen. ihm zu gehorchen, weil schon in der
nächsten Stunde vielleicht sie selbst befehlen
müssen und es genau so nur dann können,
wenn andere wieder Gehorsam üben. Es ist
der Ausdruck eines autoritären Staates,
nicht einer schwachen, schwächenden Demo¬
kratie. eines autoritären Staates , bei dem
jeder stolz ist. gehorchen zu dürfen , weil er
weiß: ich werde, wenn ich befehlen muß,
genau so Gehorsam finden.

Deutschland ist kein Hühnerstall , in dem
alles durcheinanderläuft und jeder gackert
und kräht, sondern wir sind ein Volk, das
von klein auf lernt , diszipliniert zu sein.
(Stürmischer , lang anhaltender Beifall .)

Wenn die anderen uns nicht verstehen,
dann kann uns das gleich sein. (Begeisterte
Zustimmung .) Es ist noch nie das schlechteste
auf der Welt gewesen, was die meisten nicht
verstanden haben, im Gegenteil. Wir haben
nicht die Hände in den Schoß gelegt und er¬
klärt : das ist uns nun einmal nicht gegeben,
es ist nichts mehr zu machen. Nein: doch ist
etwas zu machen!  Und wir haben es
gemacht. (Stürmische Beifallskundgebungen .)

„Wir wollt» diWllnltrle ziigend. krlne RaMM'
Und Ihr , meine Jungen und meine Mäd¬
chen. Ihr seid nun
lebendige Zeugen
für das Gelingen dieses Merkes.
Ihr seid die Zeugen, daß diese Idee im
Deutschen Reich lebendig geworden rst. Und
Ihr serd der Beweis, wie diese Idee nun ihre
Verwirklichung erfahren hat . Glaubt mir . es
wird einmal eine Zeit kommen, da wird die
deutsche Jugend ein wunderbar ge¬
sundes und strah -lendes Antlitz
besitzen , gesund , offen aufrich¬
tig , kühn und friedliebend . Wrr
sind keine Raufbolde.  Wenn uns
die übrige Welt in unserer Disziplin ver¬
kennt. können wir nicht Helsen. Aus dieser
Disziplin werden für die Welt weniger Hän¬
del entstehen, als aus dem parlamentarisch¬
demokratischen Durcheinander der heutigen
Zeit ! (Stürmischer Beifall und Heil-Rufe.)
Wir gehen unfern Weg und wollen keinen
anderen Weg durchkreuzen. Mögen auch dre
anderen uns auf diesem Wege in Ruhe
lasten. (Brausender Beifall .) Das ist der ein¬
zige Vorbehalt , den wir für unsere Friedens-
liebe aufstellen müssen: keinem etwas
zuleide tun und von keine mein
Leid erdulden! (Tosender Beifall.)

Wenn wir so dem deutschen Volke den
Lebensweg zeichnen und festlegen, dann
wird , glaube ich, auch in anderen Völkern
das Verständnis für eine so anständige Ge¬
sinnung allmählich kommen und wachsen,
und man wird uns vielleicht da und dort
aus diesem inneren Verständnis heraus brü¬
derlich die Hand reichen. Nie aber wollen
wir vergessen, daß Freundschaft nur der
Starke verdient und der Starke gewährt.
Und sowollenwirunsdennstark
machen , das ist unsere Losung.
(Lang anhaltende , jubelnde Begeisterung.)
Und daß dieser Wunsch in Erfüllung geht
dafür seid Ihr mir verantwortlich . Ihr seid
die Zukunft der Nation , die Zukunft des
Deutschen Reiches!
Ein Jubelsturm brichl los

Als der Führer geendet hat , bricht ein
Jubelsturm los, der unbeschreiblichist. Im¬

mer wieder schwellen die Heilruse an zum
brandenden Orkan und man sieht es den
Jungen an , wie schwer es ihnen fällt , in
Reih und Glied stehen zu bleiben, um den
Führer nicht jauchzend zu umringen . Als sich
der Jubel einigermaßen gelegt hat , schreitet
der Führer die Front der Jungen ab. Da
und dort gibt er einem Hitler -Jugend -Füh-
rer die Hand und sagt dann und wann
wohl auch ein anerkennendes Wort . Mit
stolzer Freude blickt er jedem einzelnen in
die Augen — ist diese Jugend doch sein
Werk.

RMsleiter Sr. Frank spricht
über die Rechtspflege im neuen Staat

Am Samstag gab Reichsleiter Dr . Frank auf
dem Parteikongreh einen Ueberblick über den
Nechtsaufbau unserer Nation und bezeichnet
die Schulung und Erziehung der Diener am
deutschen Recht als eine der vordringlichsten
Aufgaben. Der Nationalsozialismus ist Aus¬
gangspunkt , Inhalt und Ziel der Rechts¬
politik des Dritten Reiches. Es ist daher auf
die Dauer unertäglich , daß Juden in der
deutschen Rechtspflege irgend
eine Rolle spielen.

NationalsozialistischeGesetze können niemals
durch einen jüdischen Richter oder jüdischen
Rechtsanwalt richtig angewandt werden.

Es Wird daher unser unverrückbares Ziel
bleiben, den Juden im Laufe der Zeit aus
der Rechtspflege immer mehr auszuschakten.

Neichsleiter Frank erhob dann feierlichen
Protest  gegen die Unverfrorenheit des
jüdischen Richters Brodskys  in Neuyork.
In diesem Zusammenhang wies der Neichs-
juristenführer daraus hin. daß das autori¬
täre Recht unseres Reiches die Sicher-

eit des deutschen Volks genos-
e n auf deutschem Boden wieder gewähr¬

leistet. Die Kriminalität ist als Gesamtsolge
der Maßnahmen des Nationalsozialismus m
absteigender Linie begriffen.

Die nationalsozialistische Bewegung wirkt
sich also insgesamt zum hohen Segen des
deutschen Volkslebens aus . Was sollen tw-

''s

her die ewigen Anklagen von anderen Län¬
derstimmen gegen die Justiz ? In Deutsch¬
land lebt der Volksgenosse wieder sicher. Der
Gedanke der Volksgemeinschaft beherrscht
das deutsche Rechtsleben so wie der Gedanke
des Rasfenschutzes. Und nun sehe man ein¬
mal auf die Rechtslage etwa des Bürgers
im Sowjetstaat:

Man schätzt die Zahl der in der Sowjet¬
union in den letzten drei Jahren durch Er¬
schießung Hingerichteten Menschen auf über
48 000. Es sind in Rußland über 40 000 Per - !
sonen in Konfinierungshaft oder in Straf¬
arbeit . Eine Rechtssicherheit des Sowjetbür¬
gers existiert nicht.

Dabei wird in großem Maßstab in Ruß¬
land bei politischen Delikten nicht nur der
Täter , sondern feine ganze Familie , ja sogar
seine Bekannten , mit in das Verfahren und
die Verurteilung einbezogen. Der National¬
sozialismus sieht daher im Bolschewismus
nichts anderes als organisiertes Verbrecher¬
tum. das zur Schande der Welt auf das
russische Volk losgelösten wird.

Im Bewußtsein dieser großen Wendung
werden wir nationalsozialistischen Rechts¬
wahrer unermüdlich weiter tätig sein, das
deutsche Recht dem deutschen Volk wieder
nahe zu bringen , das deutsche Recht zu emem
stolzen Gut des nationalen Bewußtseins
emporzuheben und es damit zu einem wirk¬
samen Bollwerk unserer Kultur gegen d,e
Störer unseres nationalen Aufbaues auszu¬
gestalten.

421 Eonberzüge
in Nürnberg eingetroffen

Die Reichsbahndirektion Nürnberg teilt
mit : In der Zeit vom 13. September , 6 Uhr
Ende des letzten Bezirksabschnittes) bis
14. September . 6 Uhr. sind in Nürnberg
weitere 101 Sonderzüge mit 91 000 Teil¬
nehmern am Reichsparteitage (HI -, SA . und
SS .) eingelaufen. Damit sind insgesamt
421 Sonderzüge mit rund385 000
Teilnehmern angekommen.  Mit
Planmäßigen Zügcn trafen im Berichts-



Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Obersekretär Düttling  bei der Lau-
desversicherungsanstalt Württemberg aus dessen
Ansuchen in den Ruhestand versetzt.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs die Hauptlehrerin Martha Stengelin.
geb. Krauß an der evang . Volksschule in Tübin¬
gen aus ihren Antrag aus dem Staatsdienst ent¬
lassen.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des
Reichs die Kanzleiasfistentin Frida Protz im
Finanzministerium zum Kanzleiassistenten er¬
nannt.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Hausverwalter Neuz  im Finanzmini,
sterium zum Ministerialhausverwalter ernannt.

Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs die Obersekretäre Stegmaier  beim
Statistischen Landesamt und Gras  bei der
Staatshauptkasse zu Nechnungsrätcn der Gr . 6 er-
nannt.

Der Herr Neichsminister der Finanzen hat
namens des Führers und Reichskanzlers den
Steueramtmann Schnurr  bei dem Finanzamt
Backnang infolge Erreichung der Altersgrenze mit
Ablauf des Monats November lS35 in den bau-
ernden Ruhestand versetzt.

Für den Herrn Neichsminister der Finanzen hat
der Herr Präsident des Landesfinanzamts namens
des Führers und Reichskanzlers

ernannt:

den Zollgrenzangestellten Sprcter  bei der Zoll¬
aufsichtsstelle (G) II Friedrichshasen zum Zoll-
assistentenj

aus Antrag in den dauernden Ruhestand
versetzt:

den Obersteuerinspektor Engelhardt  bei dem
Finanzamt Schwäbisch Hall,
den Bezirkszollkommissar (St ) Carle  in Schwä¬
bisch Hall und
den Zollinspektor Joses Zieger  bei dem Zollamt
Crailsheim:
insvlgs Erreichung der Altersgrenze in den dauern,

den Ruhestand versetzt:
den Tteuersekretär Wagner  bei dem Finanzamt
Stuttgart -Amt lmit Ablaus des Monats Oktober
1935).

Versetzt wurden:

Lberrcgierungsrat Dr . Freisein  bei dem
Finanzamt Aachen-Land und Monschau an das
Lauüesfinanzamt,

Obersteuerinspektvr Haag  bei dem Finanzamt
Ludwtgsburg an das Finanzamt Urach,

Bezir ^ zollkvmmissar <Sl ) Deck stein in Lud.
wigsbnrg als Oberzollinspektvr an bas Hauptzoll-
amt Ludwigsburg,

Bezirkszollkommisiar (St ) Rathgeber  in
Göppingen als Bezirkszollkommissar (St ) nach
Ludwigsburg,

Steuerinspektor Karbaum  bei dem Finanz¬
amt Hirsau an das Finanzamt Heilbronn.

Steuerinspektor Kley  bei dem Finanzamt
Echwäb . Hall an das Landesiinanzamt.

Steuerinspektor Stotz bei dem Finanzamt
Crailsheim an das Finanzamt Wange » >. Aüg.

Steuerinspektor Weiß  m a n n bei dem Finanz¬
amt Wangen i. Allg . an das Finanzamt Ulm,

Zollinspektor W i lhelm  bei dem Zollamt
Güterbahnhof Friedrichshafen an das Hauptzoll-
amt Stuttgart,

Steuersekretär Loß bei dem Finanzamt Freu-
denstadt an doS Finanzamt Schwab . Hall,

Steuerassistent Fluck bei dem Landesfiiiaiizaml
an das Finanzamt Freudenstadt.

Zollassistent Kaiser  bei der Zollaussichtsstelle
<G) Kehl an die Zollaufsichtsstelle (St ) Schroz-
berg,

Zollassistent Scherer  bei der Zollaufsichtsstelle
(G) Kehl an die Zollaufsichtsstelle (St ) Notten-
burg,

Zvllassistent Schreiner  bei der Jollausstchts-
stelle (St ) Gailingen an die Zollaufsichtsstelle (St)
Neuffen.

Zollassistent Zimm ermann  bei der Zoll-
aussichtsstelle (St ) Achern an die Zollaufsichtsstelle
(Sk) Ravensburg.

Im Bereich der Neichspostbirektion Stuttgart
ist der Pvstinspektor Schiel in Waldsee zum
Postmeister daselbst ernannt worden : ferner tritt

der Postmeister Stkels  in Dußlingen mit Ab-
lauf deS Monats September 1935 krast Gesetzes
in den dauernden Ruhestand.

Im Bereich der Reichspostdirektion Stuttgart
find die Lberpostinspektoren Krum  in Stuttgart
Telearaphenbauamt und Morgncr  in Skukt-

Freudenstadt , 16. Sept . (Der Schwar¬
zenbachstausee abgelassen .) Der
Sch Warzenbachstausee ist vollkom-
men  geleert und abgelassen worden , uni
ihn einer Generaluntersuchung und -reini-
gllng zu unterziehen . Das Staubecken wurde
im Jahre 1925 gefüllt und ist seither noch
nie abgelassen worden . Der diesjährige
niedrige Wasserstand schien den Fachleuten
geeignet , den See abzulassen , um den Zu¬
stand der Staumauer aufs genaueste zu
prüfen und eventuell notwendig gewordene
Reparaturen auszuführen . Es wurde aber
alles in Ordnung befunden : Die Staumauer,
die am Fuß 50 Meter dick ist und von der
Fundamentsohle bis zur Krone 65 Meter
mißt , hat dicht gehalten.

Vom Schwarzwald , 11. September . Waren
noch vor einigen Wochen die Matten und
Berghänge durch die lang anhaltende Trok-
kenheit nahezu verdorrt , so haben jetzt die
starken Negensälle der vergangenen Tage
Wunder gewirkt . Wo sonst das Grau und
Gelb ausgetrockneter Wiesen vorherrschte , er¬
freut den Wanderer jetzt überall ein herr¬
liches . sattes Grün , das im Scheine der kla¬
ren Spätsommersonne besonders wohltuend
und geradezu frühlingshaft anmutet . Das
lebensspendende Naß hat auch die Pflanzen¬
welt wieder mehr hervortreten lassen und
unter den lieblichen Kindern Floras sieht
man ans den Wiesen so manche alte Bekannte
vom Frühjahr , wie z. B . die weißen Blüten¬
sterne der Margueriten . Hinzu treten jetzt
die tvpischen Vertreter des Spätsommers und
Herbstes , so das violett blühende Weiden¬
röschen und in höheren Lagen an trockenen
Stellen den gelben Enzian , die hübschen klei¬
nen Blütenkörperchen des Katzenpfötchens,
und endlich an Felshänaen und über weite
Heideslächen hin hat die Erika mit ihren rot¬
violetten Blüten sich ansgebreitet . Gerade
das Heidekraut blüht in diesem Jahr be¬
sonders schön und langandauernd , sehr zum
Vorteil der Bienen , die sich aus dem gewon¬
nenen Heidehonig Vorräte für den langen
Winter sammeln können . In den Berg¬
gemeinden ist man jetzt überall mitten im
Oehmd . Tie Regentage haben den Gras-
wuchs stark gefördert und entgegen manchen
Befürchtungen ist die Fnttercrnte recht gut
ausgefallen.

Reutlingen , 16. Sept . (Verkehrs » « -
fälle .) Am Samstag stießen aus der
Kreuzung Lohmühle -Heppstraße ein Kraft-
radfahrer mit einem Lastkraftwagen zusam-
men . Der Kraftfahrer  erlitt dabei
ziemlich schwere Verletzungen  und
wurde ins Kreiskrankenhaus eingeliesert . —
Ecke Tübinger — Bösmannstraße erfolgte
ein Zusammenstoß  zwischen einem Per-
sonenkraftwagen und einem Radfahrer . Dle-
ser kam zu Fall und erlitt erhebliche Ber-
letzungen , so daß er ins Kreiskrankenhaus
verbracht werden mußte.

gart Neichspostbirektion zu Possamtmünnern bei
ihren dermaligen Dienststellen ernannt worden.

Der Herr LandeSbischos hat die » . Stadtpfarr¬
stelle an der Stiltskirche in Tübingen dem
III . Stabtpsarrer Keller  in Biberach a . R.
übertragen.

Unterhäuser !, OA . Reutlingen , 16. Sept.
(Auto zusammen  stoß .) Am Samstag
stießen auf der Staatsstraße in Unterhausen
zwei Stuttgarter Autos zusammen . Beide
Fahrzeuge wurden stark beschädigt. Drei Per¬
sonen wurden mit Verletzungen  ins
Kreiskrankenhaus Reutlingen eingeliefert , die
anderen Mitfahrenden kamen mit leichteren
Verletzungen davon. Die erste Hilfe leistete die
freiwillige Samtatskolonne Unterhausen . Bei
den Verletzungen handelt es sich meistens um
Schnittwunden am Kopf.

Nottenburg , 16. Sept . (Schweres Ge-
Witter .) Ein schweres orkanartiges Un¬
wetter ging am Sonntag abend über unsere
Markung nieder . Als die Dämmerung ein¬
trat . verfinsterte sich Plötzlich der Himmel.
Blitze zuckten, Donner krachten und Wind¬
stöße entwickelten sich zu Windhosen.
Schon wenige Minuten später rauschte reich,
licher Regen , der von einem orkanarti¬
gen Sturm  gegen Türen und Fenster
gepeitscht wurde , hernieder . Obwohl das
Unwetter nur eine Viertelstunde gehaust hat,
sind verschiedentlich Schäden  gemeldet
worden . In der Nähe des städt . Steinbrucks
schlug der Blitz in eine auf der Anhöhe
stehende Tanne , die mit ungeheurem Kra¬
chen, Steine und Geröll mit sich reißend,
auf die Straße Nottenburg — Niedcrnau
stürzte . Das Verkehrshindernis konnte als¬
bald wieder beseitigt werden.

Bernhauscn , OA . Stuttgart , 16. Sept.
(Schwerer  V e r ke h r s u n f a l l.) Am
Samstag erfolgte bei der „Krone " ein Zu¬
sammenstoß zwischen einem Stuttgarter
Auto uud einem Motorrad , wobei der von
der Bodenseegegend stammende Motor¬
radfahrer so schwer verletzt  wurde,
daß er in ein Stuttgarter Krankenhaus ver¬
bracht werden mußte.

Waiblingen , 16. September . (Motorrad
fährt auf unbeleuchtetes Fahr¬
rad .) Auf der Straße von Waiblingen nach
Endersbach fuhr ein Motorradfahrer
mit etwa 40—50 Kilometer Geschwindigkeit
hinter einem Radfahrer her , der kurz zuvor
von einem Landjäger gezwungen worden war,
von seinem unbeleuchteten Fahrrad
abzusteigen und das Rad zu schieben. Beim
Ausweichen kam das Motorrad ins Schleu-
der», der Fahrer stürzte schwer. Er wurde mit
einer schweren Gehirnerschütte¬
rung  und einem Schädelbruch  ins
Waiblinger Krankenhaus eingeliesert.

Muttensweiler OA . Biberach , 16. Sep¬
tember . (Giftgas durch  Jauche .) Der
Landwirt Richard Miehle  beschäftigte sich
mit Güllenpumpen . Dabei saß sein 2V-jäh»
riges Kind auf dem Faß und schaute zu, wie
sich die Gülle ins Faß ergoß . Plötzlich fiel
das Kind herab und der erschreckte Vater
mußte die Wahrnehmung machen , daß sein
Kind infolge der ausströmenden giftigen
Gase  bewußtlos war . Die Wiederbele-
bungsvcrsuche waren von Erfolg.

Tettnang , 16. Sept . (Ein Gaul geht
durch .) Als sich am Freitag abend ein
Gespann des Bauern Josef Müller hier auf
der Heimfahrt vom Hopfengarten befand,
scheute das Pferd  vor einem beleuchte¬
ten Fahrrade und ging  d n r ch. Ans dem
Wagen befanden sich einige Hopfenbrockerin-
nen . Zwei der Mädchen sprangen unterwegs
vom Wagen ; während das eine unverletzt
davonkam , mußte das andere sich in ärzt¬
liche Behandlung begeben. Es hatte einen
Schädelbasisbruch  erlitten.

GrsMuer
Rot a . d. Not OA . Leutkirch, 16. Septem¬

ber . Im großen Oekonomiegebäude
der Äürtt . Landsiedlung (früher
der Herrschaft Erbach -Wartenberg -Not ge¬
hörig ) brach Sonntag früh ein Brand
aus , der sich auf den ganzen mittleren Teil
des östlichen Flügels ausdehnte . Als die
Weckerlinie Leutkirch am Brandplatz erschien,
war der ganze Dachstuhl bereits
in Flammen gehüllt  und an eine
Löschung des Feuers nicht mehr zu denken.
Die Feuerwehr mußte sich darauf beschrän¬
ken, das Feuer zu lokalisieren und eine wei¬
tere Ausbreitung zu verhindern . Die großen
Fruchtvorräte (hauptsächlich Hafer)
sind verbrannt.  Es stehen nur noch die
massiven Außenwände und die Stall¬
gewölbe . Der Schaden beträgt etwa 30 000
RM . Tie Brandursache ist unbekannt.

BarMeittas
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Nach dem Wehrgesetz ruht während der
aktiven Dienstzeit , also auch während der
Dauer von Hebungen , die Zugehörigkeit zur
NSDAP , oder einer ihrer Gliederungen oder
einem der angeschlossenen Verbände . Ter
Reichskriegsministcr hat angeordnet , daß zur
Vermeidung von Härten , wie Verlust gewis¬
ser Rechtsansprüche , jedoch auch während der
Zeit des Rühens der Zugehörigkeit Ange¬
hörige der Reserve , Ersatzreserve und Land¬
wehr bei aktivem Wehrdienst ihre Beiträge
weiter,zahlen dürfen.
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(37. Fortsetzung,)

„Mutter , da fahren wir nicht nach Dresden hinein Denk
bloß , wenn Vater dann irgend etwas braucht !"

„Und wenn du irgend etwas verpaßtestl Du könntest
schon etwas gesetzter sein." verwies die Mutter . „Was geht
es dich an , wenn der König kommt ?!"

„Sei nur nicht so! Uns alle geht es an , wenn er kommt
Ich bin froh , daß es geschneit hat . Plötz !"

„Das ist mir zu hoch. Der König soll wohl Schneemänner,
bauen ? Mach bloß, schreib, der Mann drüben muß fort !"
knurrte Plötz.

„Na , also. Therese , wir billigen die Reise und wünschen
alles Gute usw,"

„Ab !" sagte Plötz,
„Plötz , das Mädel ist re!n verdreht . Erst standen ihr die

Tränen nahe , jetzt ist sie bei der Aussicht auf den König ganz
aus dem Häuschen !"

„Laßt sie doch. Frau Jägermeister ! Der Schwarm für den
König vergeht von selbst, wenn Traugott einmal kommen
sollte"

„Habt Ihr nicht gehört , Plötz . daß sein Vater eine Frau
für ihn hat ?"

„Das ist allerdings eine dumme Sache , aber kommt Zeit,
kommt Rat . Wenn ich mir jetzt einen Vorschlag erlauben
dürfte . Frau Jägermeister , so fahrt doch heute gleich in die
Stadt . Wenn Ihr Glück habt , könnt Ihr den Boten noch
treffen,"

„Solche eilige Sache liebe ich nicht, aber recht habt Ihr;
wer weiß , wie lange der König hier draußen bleibt , und ich
möchte meinen Mann nicht allein lassen, wenn er da ist."

„Also, da kann ich Herrn Jägermeister melden : Die Damen
fahren in die Stadt Er wird stich ohnehin nicht viel daheim
sehen lassen. Den Brief nehme ich auch mit , denn der Kurier
ist rascher drin als ihr "

„Da laßt einen kleinen Schütten einspannen, - wir sind
«ielleichl vor Tisch schon auf der Vadergasse ."

Der Alte war befriedigt . „Therese, " rief er , „nun einmal
Streusand dräust Ihr werdet Wilhelms Gewährsmann wohl
noch sehen, da kannst du ihm viel erzählen ."

„Ich siegle ja schon. Wann soll ich ihm denn etwas er¬
zählen ?"

„Wirst du schon hören . Gib her , ich laufe zu und besorge
alles ."

„Was hat denn Plötz ?" Fragend sah Therese die Mutter
an.

„Wir fahren heute schon zur Stadt . Plötz schlug es vor ."
„Ich hatte auch den Gedanken , wagte mich nur nicht heraus

damit . Du bist jetzt oft so ungeduldig , wenn ich einmal einen
Vorschlag mache."

„Unsinn , das bildest du dir ein . Ich möchte nur nicht, daß
sich alles um den König dreht ."

Therese schwieg schuldbewußt.
„Steh nicht so verlassen da . wenn wir fahren wollen ! Ruse

Christel herein !"
Nun kam Leben und Bewegung ins Haus . Christel , die

die vielen Aufträge nicht so schnell begreifen konnte , jam¬
merte über die neumodische Einrichtung , Hals über Kopf in
die Stadt zu wollen.

In überraschend kurzer Zeit saßen ihre Damen wohlver¬
wahrt im Schlitten , und der Jägermeister kam auch noch,
ihnen Lebewohl zu sagen . Er war sehr zufrieden , daß sie
Wilhelm so rasch Antwort gegeben hatten , da die Gelegenheit
selten günstig sei zur Beförderung.

„Und morgen kommt der König !" sagte Therese , als die
Pferde anzogen.

„Freu dich doch auch, Mutter !" unterbrach Therese nach
einer Weile das Schweigen . „Sahst du , wie Vater strahlte ?"

„Da möchte ich zur Gesellschaft gleich mitstrahlen ! Euch
scheint gar nicht nahezugehen , daß die Jungen nicht kommen."

„Freilich , tut mir leid , sie nicht zum Fest zu sehen, aber
es ist doch schön, daß morgen der König kommt ."

Therese war bei dem Gedanken an Traugotts Väschen nicht
sehr wohl zumute , sie hätte dem Freunde zu gern den Winter-
wald gezeigt . Vielleicht bekam ihn wenigstens der König zu
sehen. So kreisten bei der stillen Fahrt auf der verschneiten
Straße ihre Gedanken unablässig um den König und um
Traugott , und sie ahnte nicht, wie fest die beiden in ihrem
Herzen saßen.

Sie schrak ordentlich zusammen , als die Mutter von einem
Weihnachtspäckchen zu reden anfing , das man Wilhelm hätte
schicken können.

„Du meinst ein Geschenk für Lraugoll — ich wollle jagen
für Wilhelm . Ein Zehrpfennig für die Reise würde ihm wohl
sehr lieb sein. Er ist ja immer knapp bei Kasse."

„Da mag Vater darüber entscheiden."
„Jetzt geht gleich die Allee zu Ende, " sagte Therese be¬

dauernd . „Ich möchte stundenlang so weiterfahren . Das war
doch eine königliche Idee vom Kurfürsten Moritz , die Moritz¬
burg mit dem Rssidenzschloh verbinden zu wollen . Und
keiner hat die Allee sertigstellen lassen." ,

„Zu großen Ideen gehören auch große Gelder » und wo
sollen die übrig gewesen sein bei den schweren Zeiten ! Mög¬
lich, daß du die Fortsetzung der Allee erlebst , es geht ja
allenthalben vorwärts im Land . Jetzt interessiert mich aber
mehr , ob wir den Boten noch treffen ."

..Laß mich am Schloß aussteigen : ich komme bald nach.
Am Vormittag trifft man Fräulein von Naunhofs am
eheste.. — . « .

Thereie wurde im Schloß mit großer Herzlichkeit
empfangen.

„Darf man schon gratulieren ?" fragte Therese.
„Eigentlich erst von morgen an ." lachte die Hofdame . „Ihr

wußtet es sicher eher als ich."
Thereses feine Klöppelei machte ihr sehr viel Freude.
„Wann darf ich mich denn revanchieren ? — Brauchst nicht

rot zu werden . Wir können doch auch einmal etwas eher
wissen als du ."

Dann mußte Therese erzählen . Das Fräulein wollte genau
'Bescheid wissen -von Moritzburg . ,

„Wie aut , daß ich gerade Zeit habe , Therese . Es ist wieder
einmal schrecklich hier . Ich lechze förmlich nach Betätigung.
Mir ist, als kröche die Langeweile aus allen Winkeln . Zehn¬
mal lieber will ich einen großen Haushalt leiten , als hoch¬
ästhetische Gespräche führen und ohne jedes Talent ferne
Handarbeiten fertigen . Du kennst ja unseren Tageslauf . —
Weißt du übrigens , daß der König morgen hinaus kommt?

„Ja . deswegen sind wir heute hereingefahren ."
„Ich möchte gleich an des Kammerherrn von L.s Stelle

diese drei Tage mit nach Moritzburg . ohne mich vor Er¬
kältung zu fürchten , wie er ." , . ^

.Also drei Taget " Therese war befriedigt . (Horts , folgt .)
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Schlutzdeteachlung
Afrikas Zerstörung und Wiederaufbau

Afrika ist durch die bisherige Kolonisation
nicht aufgebaut, sondern zerstört worden.
Das Afrika von heute ist Politisch, wirtschaft¬
lich und kulturell kaum noch ein selbständiger
Erdteil, sondern ein schlechter Ableger Euro-
Pas, ist die Ruine eines Lebensraumes.
Meine Begründung ist nicht die eines Ketzers,
sondern die Zusammenfassung von Argu¬
menten, die andere vor mir in reichlichem
Maße ausgesprochen oder niedergeschrieben
haben und die ich zum erheblichen Teil in
Afrika erlebte.

Nordafrika lag im Altertum geraume Zeit
im Mittelpunkt geschichtlichen Werdens un¬
serer Welt. Zu welcher Kraftentfaltung der
Loden des Erdteils befähigt war , zeigt am
besten das alte Aegypten. Die Aeghpter
schufen aus afrikanischem Boden jene hohe
Kultur , vor deren zertrümmerten Zeugen
und Ruinen wir noch heute staunend stehen.
Die ägyptische Kultur war Ergebnis einer
blutmäßig bedingten bodenständigen Entwick-
lung im Lcbensraum des Nil. Das Reich der
Aeghpter ging endgültig zugrunde, als der
Egoismus des Abendlandes den nilotischen
Lebensraum nach seinem Geschmack formte,
als nach Persern und Griechen die Römer
das Niltal zu ihrer Kornkammer machten.
Die Römer haben auch für andere Sphären
Afrikas ihr Interesse bekundet. Im Jahre
20 n. Ehr. zog Cornelius Balbus gegen die
Wüstenstämme Fessans. In der ersten Hälfte
des 2. Jahrhunderts n. Chr. gelang es Septi.
mus Flaccus, das Land der Aethiopier zu er.
reichen. Julius Maternus drang bis zum
Land Agisymba vor, in dem es zahlreiche
Nashörner gab, und unter Kaiser Nero wurde
eine Expedition den Nil aufwärts gesandt,
die bis zur heutigen Provinz Bahr el-Ghasal
kam.

Im Mittelalter  lag Afrika in der
Hauptsache jenseits des Blickfeldes des Abend¬
landes. Die arabische Expansion schuf daS
orientalische Nordafrika, in dem der Islam
verwurzelte und dann den Erdteil vom hei¬
ligen Egoismus Europas isolierte. Blühende
staatliche Organisationen und Reiche haben
sich von jenen Zeiten an auf afrikanischem
Boden entwickelt und bis in unsere Tage
hinein erhalten, blühend, nicht im abendlän.
bischen, sondern im afrikanischen, also boden-
ständigen Sinn . Ich denke an Aethio-
Pien,  das alte Habesch, anKaffa,  das erst
1897 von den Abessiniern in Auswirkung
antienglisch-französischer Afrikapolitik erobert
wurde. Ich denke an die Asande  oder
Mangbettu,  die durch Georg Schwein.
furthS  klassische Schilderungen bekannt
wurden und von denen Jäger  sagt : „Als
das politisch überlegene, staatenbildendeVolk
wußten sie mit bewundernswerter Geschick¬
lichkeit die unterworfenen Völkertrümmer,
zwischen denen sie als Oberschicht, als Krie¬
ger und Herrenkaste leben, zu regieren und
kulturell sich anzugleichen/ Ich denke an
das Reich Ghanata  zwischen Senegal
und Niger, das schon in der römischen Spät-
zeit bestand und um 1200 n. Chr. von Man-
dingo zerstört wurde, die dann das Reich
Melle  gründeten . Ich denke an das Reich
der Song Hai  am Nigerknie, an die sie-
ben echten und sieben unechten Haussastaaten,
die später die Grundlage des gewaltigen
Reiches der Fulbe  mit der Hauptstadt
Sokota  bildeten. Ich denke an die um den
Tschadsee gelegenen Reiche Bornu , Ba-
girmi und Kanem . die durch Barths
und Nachtigals  Reisen bekannt wurden.
Ich denke an die Staaten Wadai , Tar-
s u r und Kordofan , an das Reich der
Schilluk,  das von Faschoda am Weißen
Nil bis Sennar am Blauen Nil sich dehnte.
In Oberguinea befleißigten sich die Reiche
der Aschanti und Joruba «Benin !)
eines bewunderungswürdigen Kunsthand.
Werks, das durch Einfuhr billiger Fabrik-
erzeugnisse aus Europa zum Absterben ge-
bracht wurde. Ich denke an dasNeichder
Barotse  nördlich des Sambesi, besten
Grundlage die Makalolo aus Südafrika bil.
beten, an das Lundareich, das unter der
Doppelherrschafteines Königs und einer ihm
nicht vermählten Königin stand. „Tort ist
jedes Holzgefäß ein Wunder der Schnitzkunst.
jeder Schild ein solches des Flechtens. jedes
Metallgerüt mit seiner Kupfertauschierung
oder seiner durchbrochenenArbeit eine Lei-
stung, die weit über dem Können unserer
Dorsschmiede steht" (Weule). Herrliche Stoffe
mit plüschartigen Verzierungen wußten sie
zu weben, aber leider sind diese Künste durch
Einfuhr europäischer Fabrikwaren im Er-
löschen begriffen. Ich denke an die Sulu,
deren Häuptling Tschaka, der „Napoleon
Südafrikas ", sich große Teile seiner Sphäre
unterwarf . Alle diese Staaten und Reiche
und viele andere sind nicht mehr! Trüm-
mer auf der ganzen Linie . . .

Nachdem die anfänglich als abenteuerlicher
Forschungsdrang später in bewußter Arbeit
Ansetzende abendländische Expansion die

nordafrikanische Barre fanatischen Araber-
tums . die lebensfeindlicheRegion der Wüste
und die Barren der Meere um Afrika über-
wunden hatte , als der europäische Egoismus
den dunklen Erdteil in seine Pranken nahm,
unterbrach er die bodenständige und blutbe-
dingte Entwicklung des Kontinents und gab
ihm eine europäisch getünchte Fassade. Oder
ist es etwas anderes, was uns als Karikatur
des weißen Menschen in Gestalt des Hosen-
niggcrs und der Korsettniggerin in Afrika
angrinst?

In drei Formen  trat der abendlän¬
dische Egoismus iu Afrika in Erscheinung:
m a cht P o l i t i s ch, wirtschaftlich  und
w e h r P o l i t i s ch. Hier und dort und un.
bekümmert um geographische oder völkische
Bedingtheiten rissen abendländische Mächte
aus dem Körper des dunklen Erdteils Ge¬
biete, um sie zu Stützen ihres weltpolitischen
Machtwillens zu machen. Beispielsweise bil¬
det Ostafrika heute die Flankendeckung des
anglo-indischen Reiches. Andere Mächte
schnitten willkürlich, wie und wo die Ge¬
legenheit sich bot, aus dem Organismus
Afrika Teile, um sie zu Domänen ihrer wirt¬
schaftlichen Entfaltung auszubauen oder um
der Raumnot ihres Menschentums abzuhel-
fen. lind dritte Mächte kamen, um aus der
Völkerwelt Afrikas Kräfte zur Verstärkung
ihres militärischen Machtwillens züchten zu
können. Ganz Nordwestafrika ist heute mili-
tärische Kraftquelle der Franzosen! Jeder,
der objektip die koloniale Aufteilung Afrikas
beurteilt, wird zugeben wüsten, daß sie
systemlos ist. Lebensräume des Erdteils , die
natürliche völkische, geographische oder Wirt-
schaftliche Einheiten bildeten und sich entspre¬
chend Politisch organisiert hatten , wurden
rücksichtslos zerrissen und Entfaltungsmetho-
den ausgesetzt, die, weil uneinheitlich dem
einheitlichen Objekt gegenüber angewandt,
entwicklungsgeschichtlich wertlos waren , ein
Neben- lind Gegeneinander, aber kein Mit¬
einander von Kräften schufen und alle nur
in dem Ziel übereinstimmten, den einzelnen
Kolonialmächten in ihrem Bereich den größt-
möglichsten Vorteil zu verschaffen.

Einige Beispiele für diese Tatsachen. Den
natürlichen Lebensraum der Nil.
regio », der durch die Gebundenheit an die
hydrodynamischen Auswirkungen des Heili¬
gen Stromes eine Einheit bilden müßte, tei¬
len sich Aeghpter, Engländer , Italiener,
Franzosen und Abessinier, in deren Händen
der Schlüssel zur wirtschaftlichen Entfaltung
des Lebensraumes, der Tanasee, das Flut¬
becken des Blauen Nil, liegt. Der Lebens¬
raum der Oberguineaküste  ist zer¬
rissen in folgende Kolonialgebiete: Britisch-
Gambia, Portugiesisch-Guinea , Französtsch-
Guinea, Britisch-Sierra -Leone, Freistaat Li¬
beria, Französtsch-Elsenbeinküste, Britisch.
Goldküste, Togo, Französisch-Dahome, Brr-
tisch-Nigeria . Der Sudan,  der größte ein.
heitliche Lebensraum Nordasrikas, gliedert
sich in den englischen Sudan und Französisch.
Westafrika. Den Lebensraum des Kongo-
beckens und Kameruns  teilen sich Spa-
nier, Franzosen und Belgier. DaS Gebiet der
Lunoaschwelle  mit dem Küstenland
von Angola ist in englischen und portugiesi¬
schen Händen. Selbst das am besten den na¬
türlichen Bedingungen angepaßte heutige
Reich der Südafrikanischen Union
ist nicht restlos einheitlich organisiert ; denn
neben der Union haben noch Portugal und
England Anteil an dem Lebensraum. Auch
hier ließen sich die Beispiele fortsetzen, ohne
doch ein anderes Bild zu ergeben, als überall
willkürliche Organisation der Lebensräume;
nichts von natürlicher Aufteilung!

Wie konnte man erwarten, in diesem po¬
litisch zerfetzten Erdteil großzügige Sied-
lnngsprojekte  durchführen zu können,
um der abendländischen Raumnot Abhilfe
zu schaffen? Wer kann glauben, daß ein der-
artig widernatürlich gestalteter Organismus
jemals zu einem organischen Teil des Welt¬
ganzen werden könnte? Wer diese Ansicht
vertritt , verkennt die ehernen Gesetze der
Entwicklung, die in Blut und Boden wirk-

I sam sind. Von einem ewigen „Kolonial-
Afrika" in jetziger Form sprechen, heißt ver-
aesien. daß im Dunklen Erdteil 139 Millio¬
nen farbige Menschen leben, die bestimmt
nicht immer Objekt der unorganischen Poli¬
tischen Gestaltung ihrer Heimat durch einige
Millionen Abendländer — mehr Europäer
können infolge klimatischer Bedingtheit nicht
dauernd in Afrika leben — bleiben wollen.
Sie werden eines Tages, früher oder später,
die Fesseln widernatürlicher Organisation
sprengen. Das ist die „Schwarze Ge¬
fahr ", von der man zwar spricht, sie sich
aber kaum in ihrer wirklichen Bedeutung
vorstellt.

Wie den Boden Afrikas, hat man auch
das Blut , das lebendige Menschentum des
Erdteils , mißhandelt. Ich denke hier natür¬
lich nicht an die Sklavenjagden der Vergan¬
genheit, sondern vor allem an das klar aus
der Hand liegende ungeheuerliche, kurzsichtige
Vergehen einer abendländischen Kolonial¬
macht, große Teile des afrikanischen Men-

icyemums, uno zwar des amvlsitscysien, siir
machtpolitische Absichten in Europa zu mili-
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tarifieren . Das bedeutet, der „Schwarzen Ge¬
fahr" in leichtfertigster Weise Vorschuß lei¬
sten — ganz abgesehen von der Sünde wider
das Blut der eigenen weißen Nasse, an deren
Reinhaltung wir doch letzten Endes alle das
größte Interesse haben.

Unrecht geschah dem afrikanischen Men¬
schen aber auch durch die vielfach üblichen
Methoden der Eingliederung der Eingebore¬
nen in die Kolonialwirtschaft.

Man spricht viel von der Erziehung des
Farbigen zur Arbeit und denkt dabei oft nur
an Arbeit für die Kolonisatoren. Das Sy¬
stem, nachdem man bei dieser Erziehung ver-
fährt , läßt sich leicht auf folgende Formel
bringen : man gewöhnt dem Eingeborenen
Bedürfnisse nach europäischen Erzeugnissen
an , die er mit Geld kaufen muß, das er durch
Arbeit auf europäischen Kolonialunterneh¬
mungen. Pflanzungen , Bergwerken usw. ver¬
dienen kann. Der Profit aus dieser Arbeit
fließt ebenso in die Taschen der europäischen
Unternehmer, wie der Gewinn aus dem Ver.
trieb europäischer Waren , die importiert und
dem Eingeborenen verkauft werden. Solcher
Raubbau an der Arbeitskraft des Farbigen
zum Nutzen des doppelten Profits des kolo-
nialen Unternehmers ist ebenso Sünde am
Blut Afrikas, wie die Militarisierung . Sie
vernichtet nicht nur die eigene wirtschaftliche
Aktivität des Eingeborenen, sondern macht
ihn obendrein zum Sklaven der Profitgier
europäischen Unternehmertums . Wer besitzt
die Kühnheit, zu glauben, daß sich ein solches
System doppelter Ausbeutung auf die Dauer
wird durchführen lassen? Jeder von uns
weiß, daß hier die Ursache für die Werbekraft
kommunistischer Ideen zu suchen ist.

Wenn man die farbigen Menschen des
Dunklen Erdteils zu aktiven Faktoren der
Bewirtschaftung afrrkanischer Erde und damit
zu Bürgen der Zukunft des Erdteils erziehen
will, muß man einen grundsätzlichen System-
Wechsel vornehmen, indem man zum Einge¬
borenen sagt: „Bringe mir die Erzeugnisse
deiner Produktion , sei es aus dem Landbau
auf eigener Scholle, sei es aus deinem ein¬
heimischen Gewerbe, das du mehr und mehr
entfalten kannst; dann will ich dir die Dinge
eben, die du notwendig gebrauchst, um deine
ebenshaltung verbessern zu können." Der

reibungslose Verkehr auf dieser Basis des
Austausches setzt allerdings eins voraus:
Führerpersönlichkeiten, die mit starker Hand
mühelose Nutznießer der beiderseitigen Pro-
duktion ausschalten und nach dem Grundsatz
„Gemeinnutz vor Eigennutz" die Kolonial¬
wirtschaft Planmäßig lenken. Daß im Hin¬
blick auf die heutige Kulturlage Afrikas diese
Persönlichkeiten auf lange Sicht hinaus
Europäer sein müssen, bedarf wohl keiner be¬
sonderen Begründung.

Für den Wiederaufbau Afrikas ist also die
Erfüllung folgender Bedingungen unerläß¬
liche Voraussetzung:

1. Neue Politische Organisation des Erd¬
teils nach natürlichen Lebens-, Siedlungs-
und Wirtschaftsräumen und Zuteilung der
natürlichen Räume an die Mächte, deren
Wirtschaftslage koloniale Rohstossversorgung,
deren Raumnot Siedlungsland erfordert und
die als Träger abendländischer Zivilisation
zur Kolonisation Prädestiniert sind.

2. Verhinderung jeder Militarisierung
Afrikas und RückgängigmachungdieSbezüg-
licher Maßnahmen in den Gebieten des Erd¬
teils, in denen die Militarisierung bereits
vorgenommen oder fortgeschritten ist.

3. Ausschaltung ieder kapitalistischen Wirt.

schaftsform und Wirtschaftsbetütigung in den
Kolonien nach dem Grundsatz „Gemeinnutz
geht vor Eigennutz".

Gewißlich ist für den Augenblick und die
nähere Zukunft noch nicht an eine akute
„Schwarze Gesahr" zu denken, auch wenn
man das bisherige System afrikanischer Auf-
teilunq und Bewirtschaftung beibehält. Da
wir Angehörige der weißen Nasse aber die
Aufgabe haben, nicht nur für die Gegenwart
zu sorgen, für unsere und die nächsten Ge-
nerationen , sondern Verantwortung tragen
für die Gestaltung der ferneren Zukunft des
gesamten Menschengeschlechts, liegt uns die
Pflicht ob, sichere Fundamente für die Ent¬
wicklung zu legen und rechtzeitig schlechte
Bausteine auszuwechseln. Künftige Genera-
tioncn werden uns sonst harte Richter sein.
» Ende

Die in diesem Blatt erschienene Artikel-
Serie über Abessinien ist ein Auszug aus
dem Werk
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Einer der besten Kenner des Landes, der
Leiter der letzten großen deutschen For¬
schungs-Expeditionen, hat dieses wirklich auf¬
schlußreiche Buch geschrieben, dem die For¬
schungsergebnisse zugrunde liegen. Von den
etwa 3000 Originalaufnahmen und 1502 in
Film des Forschers sind die schönsten Bilder
ausgewählt , die ein anschauliches Bild von
Land und Leuten geben.

«chlieffen-Verlag G. m. b. H„
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AMearbeitett Sele verwenden!
Dank der Aufklärungsarbeiten zuständiger

Stellen sind lveite Kreise der Mineralöl ver¬
brauchenden Industrie und auch kleine Ver¬
braucher «Kraftfahrer , Handwerksbetriebe
usw.) zu der Ueberzeugung gelangt, daß ein¬
mal verwendete Oele, sogenannte Altöle,
nicht zu minderwertigen Schmierzwecken ver¬
wendet, verbrannt oder etwa fortgeschüttet
werden dürsen, sondern daß sie, mit Rück¬
sicht auf die verschiedenen Verwendungs¬
zwecke nach Oelarten getrennt, gesammelt
und der nächstgelegenenAltölaufarbeitungs¬
anlage zur Aufarbeitung zugeführt werden
sollen.

Das geschieht heute noch nicht in genügen¬
dem Umfange. Immerhin beweisen die sich
in der Ueberwachungsstelle für Mineralöl,
Berlin IV 8, Markgrafenstraße 35, von Tag
zu Tag häufenden Anfragen der Verbraucher
nach Aufarbeitungsanlagen , daß die in der
Presse veröffentlichten Anregungen mit
Interests ausgenommen worden sind und daß
gebrauchte Oele in größerem Umfange an-
geboten und den Aufarbeitungsanstalten zu-
geleitet werden.

Verbraucher, die ihr Altöl abgegeben
haben, haben jedoch nur einen Teil ihrer
Pflicht erfüllt. Mit dem Abliefern des Oeles
wird keine Devise erspart, wenn nicht die
aufgearbeiteten Oele wieder verwendet, d. h,
von den Verbrauchern den Aufarbeitungs¬
anstalten abgenommen werden. Jeder Ver¬
braucher sollte zu seinem Teil ausgearbeitete
Oele übernehmen und im Betrieb oder im
Kraftfahrzeug, sei es in ungemischtem oder
mit Frischöl gemischtem Zustande verwenden.

Ueber die Beschaffenheit aufgearbeiteter
Oele braucht sich der Verbraucher keine Sor¬
gen zu machen. Die Gütevorschriften, nach
welchen sich die Aufarbeitungsanstalten zu
richten haben, bilden eine Grundlage für
sach- und fachmännische Arbeit. Sie schreiben
vor, daß die analytischen Daten denen der
Frischöle entsprechen müssen, daß also das
aufgearbeitete Oel in seinen Eigenschaften
dem Frischöl gleich sein muß, wobei es dem
Verbraucher unbenommen bleibt, etwa er¬
forderliche Sonderwünsche hinsichtlich Vis¬
kosität, Flammpunkt. Stockpunkt usw.. zu
äußern.

Die Behörden im gesamten deutschen
Reichsgebiet decken, mit gutem Beispiel
vorangehend, einen Teil ihres Bedarfes
durch aufgearbeitete Oele. Viele Verbraucher
beziehen, teilweise seit Jahren , ausgearbeitete
Oele, ohne jemals Grund zu Beanstandun-
gen gehabt »u baben.

LeWewmbaruiig
über den deutsch-schweizerischenReiseverkehr
Zwischen der deutschen Regierung und dem

schweizerischenBundesrat ist in der Frage des
Reiseverkehrs eine Vereinbarung dahingehend
getroffen worden, daß für den Aufenthalt in
schweHerischen Erziehungsinstituten sowie für
den Aufenthalt in Sanatorien auf Grund
amtsärztlichen Zeugnisses und für Studien-
zwecke Zahlungsmittel im bisherigen Rahmen
über Reiseverkehrskonto wieder zur Verfügung
gestellt werden. Ihre Auszahlung erfolgt jedoch
lediglich über die schweizerische Verrechnungs-
stelle. Reisezahlungsmittel (Reiseschecks, Kre¬
ditbriefe usw.) für die genannten Zwecke wer¬
den in Zukunft nicht mehr ausgestellt.



Aus dem Heimatgebiet »MI-ASSAP-RMkl«,«,^ ^

ab 1. Oktober auch für Landwirtschaft, ^
Bergbau und Hausangestellte

Der Präsident der Reichsanstalt hat eine
Bekanntmachung erlassen, wonach weitere Be-
Iriebsgruppen für die Ausstellung des Arbeits¬
buches vorgesehen werden. Ab 1. Oktober
werden darnach Arbeitsbücher für die
Arbeiter und Angestellten in
Landwirtschaft , Gärtnerei , Tier¬
zucht , Forstwirtschaft und Fische¬
rei , im Bergbau , in der Textil¬
industrie , im Vervielfältigungs¬
gewerbe , in der Musikin st rum en-
ten - undSpielwarenindustrie , im
Bekleidungsgewerbe , in der Was¬
ser -, Gas - und Elektrizitäts¬
gewinnung und - Versorgung , im
N e i n i a ü n g s g e w e r b e , im G a st stä t -
tenwesen und in den häuslichen
Diensten ausgestellt, lieber die Zugehörig¬
keit der Betriebe zu den einzelnen Betriebs¬
gruppen erteilen die Arbeitsämter in Zwei¬
felsfällen Auskunft. Ueber die Einführung des
Arbeitsbuches für weitere Betriebsgruppen
ergehen später noch Anweisungen.

Selbstgezüchtete Edelpfirsiche in wunder¬
barer Qualität und Grösse wurden heute
früh unserer Schriftleitung überbracht. Voller
Stolz erzählte der lieberbringer und Selbst¬
obstzüchter Mechanikermeister Enßlin,  das;
die Pausbackigen Riesenfrüchte das Durch¬
schnittsgewicht von 160—210 Gramm hätten
und dass der Ertrag von nicht okulierten
Bäumen stamme. In der Tat sind solche
Früchte eine herrliche Augenweide, fast zu
schade, gegessen zu werden.

Gefäkgttistteafe We einen Be¬
trüger an der Sriskrankenkaüe

Vor dem Schöffengericht Neuenbürg hatte
sich am 16. 8. 35 ein LZjähriger verheirateter
Mann aus Wildbad wegen schwerer Urkun¬
denfälschung und versuchtem Betrug zu ver¬
antworten . Der Versicherte meldete sich einige
Tage nach Beendigung seines Arbeitsverhält¬
nisses krank. Einer Vorladung zum Ver¬
trauensarzt hatte er keine Folge geleistet, hob
aber sein Krankengeld am Kassenschalter unter
falschem Namen selber ab. Als er das dritte
Mal am Kassenschalter unter falschem Namen
erschien, erfolgte eine nochmalige schriftliche
Vorladung, der er dann zwei Tage später mit
einer Brille entstellt Folge leistete. Dem
Schalterbeamteu war jedoch der Beauftragte
noch bekannt und durch Schriftproben konnte
nachgewiesenwerden, daß der Beauftragte
tatsächlich der Versicherte selbst war. Die an-
gestelltcn Erhebungen haben auch noch er¬
geben, daß der Versicherte während der Zeit,
zu welcher er zum Vertrauensarzt bestellt
war, mit feiner Frau ortsabwesend war und
bei Verwandten Arbeiten ausgeführt hatte.
Nur dadurch, daß die Krankengeldzahlung
sofort gesperrt wurde, ist es beim Betrugsver¬
such geblieben. Der Strafrichter hat die raffi¬
nierte Art dieses Verbrechens gegenüber einer
gemeinnützigen Anstalt besonders hervorgeho¬
ben und verurteilte den Angeklagten zu der
Gefängnisstrafe von 14 Tagen (das zweifache
der Mindeststrafe).

As/Ts/ra/ö

Für 30jährige Dienstzeit als Stadtvorstand
wurde Bürgermeister Grub die Eh reu¬
etr kn n de des Deutschen Gemcindetags über¬
reicht. Diese Ehrung ist eine Auszeichnung
nickt nur sür den Bürgermeister, sondern auch
für die Stadt Herrenalb, die unter seiner
Führung sich zu einer Kurstadt von hervor¬
ragendem Rns entwickelt hat.

FlUs/r/s/e/
Zu dein gestern im Hotel zum „Schwarz¬

waldrand" veranstalteten Begrüßungsabend
für die KdF-Urlanber fanden sich auch wie¬
der viele Birkenfelder ein. Eine Kapelle, zu¬
sammengestellt von Musikern des Streich¬
orchesters und der Fenerwehrkapelle, leitete
den Abend ein mit Märschen. Der stellver¬
tretende Lrtswart Scheuen  stu h l begrüßte
die Anwesenden und erledigte den geschäft¬
lichen Teil. Mit großer Freude vernahmen
die Gäste die Programmsolge und die Vor¬
schläge für die nächsten Urlaubstage . Schöne
Wanderungen und große Autofahrten durch
den Schwarzwald werden Gelegenheit geben,
unsere schöne Gegend kennen zu lernen. Das
Quartett des 1. FC., das sich auch diesmal
wieder in uneigennütziger Weise zur Verfü¬
gung gestellt hatte, sang herrliche Lieder, vor
allem auch schwäbische Volkslieder. Bürger¬

meister Dr . Steimle,  der durch die vor¬
hergegangene Gründung der Kulturgemcinde
auf dem Rathaus etwas später eintraf , be¬
grüßte die Gäste ebenfalls aufs herzlichste. Er
gab seiner Freude darüber Ausdruck, Gäste
aus der Reichshauptstadt hier zu haben. Am
kommenden Samstag könne er sie freudig
überraschen mit einer ganz delikaten Sache,
das weltberühmte Wendling-Quartett gebe
hier ein Konzert. Auch wäre Gelegenheit ge¬
geben, die Schwabenart und die Schwaben
überhaupt in der kurzen Zeit etwas näher
kennen zu lernen. Herr Eberle,  genannt
Sebastian Blau von Oberriexingen, der als
jüngerer schwäbischer Volksdichter für den
Abend gewonnen wurde, bereitete kurzweilige
Stunden . Sehr inhaltsreich waren seine Ge¬
dichte und Zitate , die er zum Vortrag brachte.
Es ist nur schade, daß dieselben, in der
schwäbischen Mundart vorgetragen , nicht im¬
mer ganz verstanden wurden. Auch der Mei¬
ster-Jongleur Rotini  zeigte seine Künste.
Bei Unterhaltung und Tanz war noch Ge¬
legenheit, sich gegenseitig kennen zu lernen.

Vas Wendling-Quartett
in Virlertteld

Das Konzert des Wendling-Quartetts in
Birkenfeld am Samstagabend verspricht, ein
ganz besonderes Ereignis nicht nur sür Bir¬
kenfeld, sondern auch für die weitere Umge¬
bung zu werden. Zahlreiche Kartenbestellun¬
gen aus Pforzheim, Wildbad, Herrenalb,
Höfen, Neuenbürg und sogar aus Stuttgart
beweisen, wie groß das Interesse ist, das
diesem seltenen Konzert entgegengebracht
wird. Es ist überflüssig, auf die große Be¬
rühmtheit, deren sich Professor Wendling mit
seinen Künstlern in ganz Deutschland, ja so¬
gar in der übrigen zivilisierten Welt erfreut,
aufmerksam zu machen. Die erfolgreiche Gast¬
spielreise des Quartetts nach Amerika vor
einigen Jahren ist überall bekannt geworden.
Die Birkenfelder freuen sich ganz besonders
auf dieses Konzert und sind stolz darauf, daß
es den Bemühungen des neugegründctcn Ver¬
kehrsvereins gelungen ist, solche großen Künst¬
ler nach Virkenfeld zu verpflichten und bestes
deutsches Kulturgut unmittelbar an Ort und
Stelle von berufenster Seite übermittelt zu
bekommen. Es sollte sich niemand diesen Ge¬
nuß entgehen lassen, von dem jeder, der
Freude an der Musik und Verständnis für
die Werke unserer größten deutschen Meister
hat, noch für lange Zeit zehren wird. Wer
noch keine Karten bestellt hat, sollte dies un¬
verzüglich nachholen, solange noch Kartell zum
Preise von 1 RM . u. 2 RM . verfügbar sind.
Das Verkehrsamt (Bürgermeisteramt) nimmt
jederzeit schriftlich und telefonisch (Pforz¬
heim 6878) Kartenvorbestellungen gerne ent¬
gegen.

SoNdkrfahrt
zum IW . CamMktlee Volksfest

mit NSG . ,Kraft durch Freude"
In dieseni Jahre findet das 100. Cann-

statter Volksfest statt. Dieses Jubiläum wird
zum Anlaß genommen, die Veranstaltung in

besonders großem Rahmen durchzuführen. So
ist z. B. in diesem Jahre neben dem großen
Vergnügungspark und dem traditionellen
Volksfest Preisschießen am 29. ds. Mts ., die
große Ausstellung des Reichsnährstandes und
der Deutschen Arbeitsfront , und ein großer
Volksflugtag, wie er in diesen Ausmaßen in
Stuttgart noch nie stattgefunden hat. Bei die¬
sem großen Flugtag wird erstmalig die neue
Luftwaffe mit Geschwadern und Flakbatterien
auftreten . Es wird Geschwader-Exerzieren
vorgeführt und auf ein künstlich aufgebautes
Dorf ein richtiggehender Luftangriff mit
Bomben zur - Durchführung kommen. Die
Flak-Batterien werden kriegsmäßig exerzieren
«nd schießest. Außerdem ist auf dem Flugtag
zu sehen: Massenstart von sechs Freiballonen
zu einer Zielfahrt. Massenstart von Flug¬
zeugmodellen mittelst Gummiseilschleppe, Se-
gelflugseil-Starts , Windcn-Starts u. Schlepp-
Starts mittelst Motorflugzeugen, Ballon-
Rammen und Kunstflug der Formationen,
Flug einer Klemmstaffel, manueller Fall¬
schirmabsprung. Außerdem wird das Pro¬
gramm noch bereichert durch Heranziehung
der Reichswehr und zwar der Panzerwagen , >
einer Abteilung Infanterie , sowie einer MG .-
Abteilung. Hieraus ist ersichtlich, daß das
Cannstatter Volksfest in diesem Jahr sicherlich
so viel zu bieten vermag, wie das Münchner
Oktoberfest, sodaß es einem jeden Volksgenos¬
sen empfohlen werden kann, Las Volksfest zu
besuchen und sich sofort zur Fahrt am 29.
September anzumelden. Im Hinblick auf die
Ausstellung .des Reichsnährstandes ist es er¬
wünscht, Wenn sich die örtlichen Stellen des
Reichsnährstandes bemühen, auch ans bäuer¬
lichen Kreisen möglichst viele Volksgenossen
zu veranlassen, das Volksfest zu besuchen. Die
Anmeldungen können bei den Ortswarten der
NSG . „Kraft durch Freude", bei den Ve-
triebswartcn , sowie beim Kreisamt Neuen¬
bürg, Tnrnstrnße Nr . 37, erfolgen. Sehr
erwünscht ist es auch, wenn sich Betriebe ge¬
schloffen an der Fahrt beteiligen. Im KrciS
Neuenbürg soll am 29. September die Parole
lauten : „Alles mit „Kraft durch Freude" znm
Cannstatter Volksfest!"

HemseigMEmLL tmd
SHwarzardeltCr;

Anläßlich der Arbeitsschlacht zur Bekämp¬
fung der Arbeitslosigkeit ist das Handwerk
bemüht, hiezu seinen Teil beizutragen. Es
dürfte bekannt sein, daß das selbständige
Handwerk schwer um seine Existenz ringt.
Wegen dieses Lebenskampfes ist cs erklärlich,
daß es dem Pfuschertum schärfsten Kampf an¬
gesagt hat. Es sollte vor allen Dingen den
Auftraggebern als deutsche Staatsbürger
endlich zur Erkenntnis kommen, daß nur der¬
jenige mit Handwerksarbeiten, seien sie auch
noch so gering, betraut werden kann, der sei¬
nen Steuern und sonstigen Pflichten dem
Staate gegenüber getreulich nachkommt. Die
strikte Ausführung dieser Pflichten nimmt
das selbständige Handwerk für sich in An¬
spruch. ' Es kann daher nicht verstanden wer-
oen, daß es angesichts des Ernstes der Zeit
immer noch Volksgenossen gibt, die in eigen-
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Austrieb
Unverkauft

Ochsen Bullen JungvuUen Kühe Färsen Fresser Kälver Schweine
2g 269 —- L71 347 — 1293 521

1 — — 8 2 — 13 —

Schafe"
20

17. 9. 12. 9.
Färjen  jKalbtnnen)

17. 9. 12. 9.

ck) germgO genährte — —

41 Fresser
— — mäßig genährtes Jungvieh . — T- ,
— — Kälber-- —

a) beste Mast - und Saugkälber 65—68 64—06
— dj mittlere Mast - u. Saugkälber 60—64 60—63

v) geringe Saugkälber . , , , . 55—69 54—58
äs geringe Kälber . . . . . . . . 52—54

- 41 41 Schweine
^0 - 41 39—41 a ) Fettschweine über 300 Psd.

1. jette^
2. vollsleischige . . , ,

52.50
52.50

62.50
52.50

b) vollsleischige von etwa
240—300 Psd . Lebendgewicht 52,50 62,50

38- 41 — e) vollsleischtge von etwa
200 —240 Psd . Lebendgewicht 52.50 52,50

33—38 ä > vollsleischige von etwa
52,50 52,50160—200 Psd . Lebendgewicht26—32 s) fleischige vond-20 120—160 Psd . Lebendgewicht —

k) unter 120 Psd . Lebendgewicht —
41 41 g > Sauen I. fette —

39- 40 28- 40 2. andere — —

OchIen
s ) volljleifchige. ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere, » » » » » » » . . »
2. ältere .

t>) sonstige vollfleischige
o) fleischige . . . .
ä ) gering genährte

Bullen  ^
a > jüngere , vollfleischige ,

höchsten SchlachtwerteS
b) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete
es fleischige . .
ckj gering genährte

Kühe
kg jüngere , vollsleischige

höchsten SchlachtwerteS
b> sonstige vollflcijchige oder

ansgemästete
s) fleischige . . . .
cl) gering genährte

Färjen  tKalbinncnl
ai vollslkifchige. ausgemästete
d > vollsleischige . . . . . . . . . .

Marktverlaus: Großvieh und Schweine sehr lebhaft, Kälber lebhaft.

Stuttgarter Fleischmarkt vom 17. Sept .:
Bullen a) 73—77, b) 69—72; Küheb) 58- 64,
c) 52—56, d) 80—83; Färsen a) 76—79, b)
70—75; Kälber b) 98—104, c) 95—98; Ham¬
mel b) 80; Schweine b) 73; Speck 80—82.

Mst » U « vom»17. «sptserib «!-1VSS
Vkviett. Lkl«lui «t»Nv
üeiLsUdsr. Vrimäxrsi. . . . . . . .
ksivgolä. Vsrlcsulrxrei,.
keiv klLli» .
?1»tiv 96<>/o mtt 4->/o kLttLSlvw
Nslio 960/omtt 40/g « vpt,r . . .

17. S.
, SS.20
s ky 2S40.—
, Sk- 3.40
« Sr Z.Z5
» gr 3.25

16. 9.
58.20

2L40.—
3.40
3.ZS
Z.2S

mit
bvtreri1 §r»Vi'Kar»r8Ltkvi,en

Deutsche Arbeitsfront. Die Auszahlung
der Unterstützung wird in dieser Woche aus¬
nahmsweise abgeändert und zwar:

Für Wildbad: Freitag 11—12 Uhr.
Für Herrenalb: Freitag ^ 3—3 Uhr.
NSG . „Kraft durch Freude". An alle

Ortswartel Betr. Sonderzug aus Berlin.
Es sind dem Kreisanit schon mehrere Anfra¬
gen auf Verlängerung der Urlaubstage Ange¬
gangen. Grundsätzlich muß dabei festgestellt
werden, daß:

1. Mit Wegfahren des Sonderzugs aus dem
Kreise die Betreuung der KdF-Urlanber
durch das Kreisamt bzw. die Ortsämter
entfällt.

2. Noch hier verbleibende Urlauber die Rück¬
fahrt zum normalen Fahrpreis selbst zu be¬

streiten haben.
Um aber den Urlaubern , die unsere Gegend

so schön befunden haben, um länger hier zu
verweilen, Gelegenheit zur verbilligten Rück¬
fahrt zu geben, bitte ich die Ortswarte fest¬
zustellen, wieviele Urlauber eventuell noch hier
bleiben bzw. wie lange der Aufenthalt noch
dauern soll, damit eine Gesellschaftsfahrt für
die später fahrenden Volksgenossen organisiert
werden kann. Eine Haftung für irgendwelche
Vorfälle nach der vorgesehenen Urlaubszeit
wird grundsätzlich abgelehnt. Meldungen bis
spätestens Donnerstag den 19. ds. Mts . er¬
beten. Kreisamt.

NS -Frauenschast Neuenbürg. Heute Mitt¬
woch2 Uhr Kinderschar (Kückcugruppe). Don¬
nerstag 20.30 Uhr Singstunde aller Mitglie¬
der 'im Heim.

NS -Frauenschaft Schömberg. Pflichtbend
am Donnerstag den 19. Sept ., abends 8)̂ U.,
im „Lamm". Die Leiterin.

nütziger Weise versuchen, die Ausführung
irgendwelcher Reparaturen äußerst billig zu
bekommen und zwar ohne Rücksicht daraus, ob
die Arbeit fachkundig ausgesührt ist, und daß
der selbständige Handwerker für die Arbeit
da ist.

Der Gebäudcbesitzer darf daher die Psnsch-
und Schwarzarbeit unter keinen Umständen
unterstützen. Es dürste bekannt sein, daß
heute Schwarzarbeit streng bestraft-wird und
daß das Handwerk bestrebt ist, nur noch die
besten Kräfte einen Betrieb beginnen zu las¬
sen. Damit wird dem Hauseigentümer eine
Garantie für eine gediegene und einwauü-
frci handwerksmäßige Ausführung der Ar¬
beiten gegeben.

Jeder Hauseigentümer muß daher erneut
wieder aufgefordert werden, mit allen Mit¬
teln das selbständige Handwerk in dem
Kampf gegen die Schwarzarbeit unbedingt zu
unterstützen und die Aufträge nur an solche
Handwerksbetriebe zu vergeben, die durcki Ab¬
führung entsprechender Lasten dem Reich
Möglichkeit zum Wiederaufstieg und Wieder¬
aufbau bieten.

EM

Voraussichtliche Witterung: Für Donners¬
tag und Freitag ist weiterhin unbeständiges
Wetter zu erwarten.

!7,8eptemdeijyZb, 8 lim

srktjscke

Lubyolkne

/neerer

Die Lufchewegungist bei westlichen Win¬
den weiterhin eine sehr starke. Die Tem¬
peraturen werden leicht zurückgehen.

Gemüse-Suppe legiert, unter Verwertung von Gemüseresten. Für 4 Personen.
2 (Möbel (40 g ) Butter , 3 Eßlöffel (LO gl Mehl ) Gemüsereste (Wirsing,
Mohrrübe », Kohlrabi, ,Blumenkohl ! oder Suppengrün , I Taffe Milch, 1 Liter
Fleischbrühe aus 4 Maggi 's Fleischbrühwürfeln oder auS 4 Teelöffel Maggi 'S
Gekörnter Fleischbrühe. Salz nach Geschmack, Petersilie oder Schnittlauch.

DäS Mehl in der heißgemachten Butter hellgelb schwitzen, den Gcmüsercst. wenn nötig , kleingeschnitten
dazugeben . mit der Fleischbrühe sowie der Milch auffüllen und bei kleinem Feuer 20 MinutenKW
kochen lasse». Nach- Salz abjchmecheu und fcingehackte Petersilie oder Schnittlauch



Württembergische Zcntralauktkon Stutt¬
gart vom 14. Sept . Ochsenhäute : bis 29 Pfd.
29 Npf.. 30 - 49 Pfd . 40V- Npf-, 50—59 Pfd.
42V- Npf.. 60- 79 Pfd . 50—52 Npf., 80—99
Pfd . 44—46 Npf.. 100 und mehr Pfd . 40—42
Npf.: Ninderhäule : bis 29 Pfd . 43 Npf.. 30
bis 49 Pfd . 55V-—60 Rps.. 50- 59 Pfd . 48
bis 52 Npf.. 60- 79 Pfd . 47- 50V- Rpf ., 80
bis 99 Pfd . 49 Npf.. Norddeutsche 30 Rpf .r
Kuhhäute : bis 29 Pfd . —. 30—49 Pfd . 40
bis 46 Npf.. 50- 59 Pfd . 41—44 Rpf .. 60
bis 79 Pfd . 43'/-—46 Npf.. 80—99 Pfd . 45
bis 47V- Npf.. Norddeutsche 30 Rpf .; Bullen-
häute : bis 29 Pfd . 32 Rpf .. 30- 49 Pfd . 42
bis 43 Npf.. 50—59 Pfd . 40—42 Rpf .. 60 bis
79 Pfd . 35—40V- Rpf .. 80—99 Pfd . 33V- bis
38 Npf.. 100—119 Pfd . 33—36 Rpf .. 120 und

mehr Pfd. 83—34 Rpf.. Norddeutsche 26 Rpf.r
Kalbfelle: bis 9 Pfd. 60—64 Rpf.. über 9 bi»
15 Pfd . 51—55 Rpf ., Norddeutsche 48 Rpf .,
über 15 Pfd. 53 Rpf.. Schuß 37 Npf.. Fresser-
felle 29V« Rpf.r Hammelfelle: Wollfelle 45
Npf., halbwolliq 36 Rpf.. Blössen 26 Rpf..
Lammfelle 33 Npf. Tendenz: Mit Ausnahme
der leichten Bullen und Rinder 30—49 Pfd.
konnte das gesamte Gefälle zu Höchstpreisen
zugeteilt werden.

Stuttgarter Grotzmärkte vom 17. Sept.
Kartoffelgroßmarkt  auf dem Leon-
hardsplatz: Zufuhr 150 Ztr. Preis: Jndu-
strie runde gelbe 3.70. Kuppinger runde 4
NM. — Filderkrautmarkt  auf dem
Leonhardsplatz: Zufuhr 20 Zentner. Preis
7 NM . — M o sto b st mar k t auf dem Wil¬
helmsplatz: Zufuhr 520 Zentner. Preis 3.50
bis 3.80 RM. je Zentner.

Pforzheimer Schlachtvieymarkt vom 17. 9.
Zufuhr : 16 Ochsen. 31 Bullen , 12  Kühe . 42
Färsen (Kalbinnen ), 151 Kälber . 9 Schafe,
257 Schweine . Marktverlauf : lebhaft , Markt
geräumt . Preise für ein Pfund Lebendgewicht:
Ochsen a 44—46, b 41, Bullen 3 44 —46, b 41
bis 43, c 38, Kühe 3 36 —38, b 30- 34, c 27
bis 28, Färsen 3 44 —46, b 40—43, Kälber 3
62—65, b 55—60, c 51—54, Schweine a—cl
53^ , Z 49—50.

Ll .AeiswMWerbtrMMejmung
für Eber und Zuchtsauen des schwäbisch-

hällischen Schweins in Schwab . Hall
Am Samstag, 5. Gilbhart (Oktober) , findet

auf dem Haalplatz in Schwäb. Hall der
21. Preiswettbewerb mit Versteigerung für
Eber und Zuchtsauen des schwäbisch-hällischen
Schweins statt. Es gelangen ca. 30 aus-

aeivählte Uber und 10 tragende Erstlings¬
sauen aus den anerkannten Schwcinestamm-
zuchten und Züchtervereinigungen zur Bcr-
steigerung. Beginn des Richtens8 Uhr, Be¬
ginn der Versteigerung 12 Uh  r.

Kaufliebhaber werden darauf hingewiesen,
daß von der Landesbauernschaft Württemberg
für preisgekrönte Eber, die von württcmbergi-
schen Eberhaltern ersteigert werden, eine An¬
kaufsbeihilfe gewährt wird, und zwar für
Eber mit 1. Preisen 25 Prozent, für Eber mit
2. Preisen 20 Prozent, für Eber mit 3. Prei¬
sen 15 Prozent. Versäume keine Gemeinde
und kein Eberhalter diese günstige Gelegen¬
heit zum Ankauf guter Zuchttiere.

Weckt für eure Heimtpnfse!

Donnerstag, 18. September
5.42 Cboral — Morscuwruch

Wetterbericht — Banernsunk
6.00 Gymnastik I
6.30 Ariibkonzcrt

Bon 7.00—7.10: Frühnachrtchten
8.00  Wasierftanösmeldnnaen
8.10 Gomnastik »
8.30 Funkwerdunaskonzert
9.00 Frauenfunk
9.15 Sendepause

10.15 Bolkslicdsiugen
10.15 Sendepause
11.00 „Hammer und Pslng"
12.00 Mittagskanzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittaaskonzert
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepanse
16.00 Musik am Nachmittag
17.00 NachmittagSkonzert

13.30 „Mit Kamera und Entwickler¬
schalen"

18.15 Knrzgespräch: Francois Villa«
19.00 Kleine Stücke snr Violine «nd

Klavier
19.30 „P . P .l

F « Beantwortung JchreS scbr
Geehrte « . .
Kunkbrieskasten lsum erstenmal)

20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Die Spielzeit besinnt !"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 „Klassisch« Bänkelsänger"

oder : „Die Mus « in Sackleinen"
23.00 Zeitgenössische Musik lXVI)
23.35 Unterhaltungsmusik
24.00—2.00 Nachtmusik

Freitag, IS. September
5.45 Choral — Morgenspruch

Wetterbericht — Banernfnnk

6.00  Gymnastik l
, 6.80 Srtihk »«,«rt

Von 7.00—7.10: Frübuachrichte»
8.00 Wasierstandsmeldunge » — -
8.10 Gymnastik H
8.30 Funkwerhnngskouzert
9.00 Sendepause - ^-

10.15 Kampf um die Schiene — „Frie¬
drich Lift"

10.15 Sendepause
11.00 „Hammer «nd Pslng"
12.00 Mtttagskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskorrzert
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.80 Kinderstnnbe '
18.00 Otto Dobrindt spkeM
17.00 Bunte Musik am Nachmittag
18.30 Hitlersngendfnnk

19.00

19.10
20.00
20.15
20.55
22.00

22.30
23.00
21.00-

cie«

„Rnndsunkansftellung und
Empsängcrabsad"
Und jetzt ist Feierabend
Nachrichtendienst
Stunde - er Nation
«Das Wiesenlied"
Zeitangabe , Nachrichten, Wctter-
und Sportbericht
„Olympia neuer Zeit"
Unterhaltungskonzert
-2 .00 Nachtkonzert

Samskag, 21. September
S IS Choral — Morgenspruch

Wetterbericht — Bauernfunk
6.00 Gymnastik I
8.30 „Fröhlich klingt 's zur Morgen¬

stunde"
Bon 7.00—7.10: Friihnachrichtcn

8.00 Wasierstandsmeldunge»
8.10 Gymnastik H
8.30 Fnnkwerbuugskonzert

9.00 Sendepause
10.15 Eine Seeamtsverhaudlnng
10.15 Sendepause
11.00 „Hammer und Pslng"
12.00 „Buntes Wochenende"
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht. Nach¬

richten
13.15 „Buntes Wochenende"
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Hitleriugendsnuk
16.00 „Der frohe SanlStagnachmIttaa
18.00 „Tonbericht der Woche"
18.30 Aus Ins Wochenende!
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Wen« die Geige« verhallen/

lab die Peitschen knallen!
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wctter-

und Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24 00—2.00 Nachtmusik

Freiw. Feuerwehr Neuenbürg.
Am Samstag den 21. Sept . 1935, um 17 Ahr 30 Min.

findet eine
u s L» U n g

der R .-Züge l und il einschließlich Spielleuten statt.
Das Kommando.

VS.-SemeillWsfl.Msl auch freuae".
Kreis Neuenbürg.

Am 29. September führen wir einen UVocAsnsnAMug nach
Ututtsset  zum

10S. CaunftiMtt Volksfest.
Lagesfolge : 7 39 Uhr Abfahrt in Wildbad . Der Sonderzug fährt

bis Cannstatt mit Halt in Stuttgart.
Vormittags : Rundfahrt (Höhenfahrt) durch die Stadt Stuttgart.

12 Uhr Mittagessen.
Nachmittags : Besuch des Flugtages und des Volksfestes. Des¬

gleichen Besuch der Ausstellung „Bäuerliche Schau" und der
Sonderschau der D.A.F . und der NSG . „Kraft durch Freude".

Rückfahrt : Ab Cannstatt gegen 22.3V Uhr.
Teilnehmerpreis : Fahrgeld , Mittagessen und Stadtführung , K.d.F .-

Sonderschau und Ausstellung „Bäuerliche Schau", Eintritt
Flugtag RM . » 7».
Fahrgeld, „K d.F .-Sonderschau" und Ausstellung „Bäuerliche
Schau", Eintritt Flugtag (also ohne Etadtbesichtigung und Mit¬
tagessen) RM . 2.8«.

Auto-Fahrt
Baden-Baden

am Donnerstag : Abfahrt 7.15
Uhr pünktlich am Marktplatz.

Ortsamt.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag , den 19.
Septbr . 1935, vormittags 9'/, Uhr,
in Conweiler:

1 Läuserschwein,
1 Backofen,
1 Schreibtisch.
4 leere Fässer, 26V, 26V, 261,

131 Liter,
nachmittags 1 Uhr in Höfen:

l Schreibmaschine.
Zusammenkunft jeweils am Rat¬

haus.
Gertchtsvollzieherftelle

Neuenbürg.

Ehrliches, fleißiges

Statt Karten! Höfen/Enz, den 17. September 1933.

Gott der Herr nahm heute Nacht unsere liebe Mutter und Großmutter

Fra« Cölestine Metzger
geb. Lerch

im 68. Lebensjahr durch einen sanften Tod zu sich.
In tiefer Trauer?
Elisabeth Metzger, geb. Holzinger
Liefe! Iosenhans , geb. Metzger
Dr . Wilhelm Iosenhans
Hans Otto Metzger
Ruth Metzger, geb. Fleck
und 6 Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 19. Septbr., 15.30 Uhr statt.

Anmeldungen bis spätestens 24. ds. Mts . an die Betriebs- und
Ortswarte , oder an das Kreisamt erbeten.

Wir bitten um zahlreiche Beteiligung, damit der Sanderzug zur
Durchführung gelangen kann.

Sirttv ntvlet.
Anläßlich der K.d.F .-Urlauber aus Berlin findet morgen Donnerstagim Lsrlksur rum
statt, wozu höslichst einladet
Kapelle Frey . 0 « ng « nb » rl, , Metzger.

Lonöolrl
0r . Ligglbergsr , LuZsuarst

l.eopolä8trs6e 1.

U/icktig
für slle ttanciels- unct Oeverbetreldeväea
unct ^ Ibzlüncilzen ttanäiverker aller Art!
Vas vorZescbriebene, ab 1. Okt. 211 külirencle

Wsrsnsingsngs-
un « ^ U5gsng5bu «k

40 Zeiten, gekettet . ^ —.90 unct 1.—
100 Leiten, Zebunclen mit(Vioieskin-

rüclcen uncl-Icken . . . . ^ 2.50
2u baden in cler

KSIeedM LllMsrrüliM,Asvaeiiblli'g

Mwtzeu
für Küche und Haus sucht zum
1. Oktober.

K. Plappert, Drogerie,
Wlldbad.

Serrenalb.
1 Zimer-WshMg

mit Küche
elektr. Licht per 1. 10. 35 zu mieten
gesucht.

Zuschriften unter Nr. 430 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Wohnung
3- 5 schöne Zimmer mit Küche
und Zubehör, event. kleines Haus
sofort oder später zu mieten gesucht
in Herrenalb oder nächster Um-
gebung. Angebote mit Preis an

F . Füngert , Karlsruhe,
Weinbrennerstr. 4SI.

W tldbad.
Gut erhaltenes

(Volksempfänger ) billig zu ver¬
kaufen.

Auskunft erteilt die „Enztäler"-
Geschästsstelle in Wildbad . Tel. 223.

Guterhaltenes

KIsvisi*
sowie einige

200 bis 300 Liter fassend, zu ver¬
kaufen.

Hotel Lacher, Herrenalb.

Loriveiler, clen 17. September 1935.
Vo « > « « - / ! »H » « I s « .

Unser lieber, treubesorgter Vater, Lcbwiegervater
unri Orokvater

krleäM kMcklerI, sr««
wurlls im ^lter von 76 sakren nacb langem, sckwerem
lleiäen in ctie ewige Heimat abberuieb.

01 « trausrnetsn »IlntsrdlisdsnAii.
vis keeräigunx kinclet Oonnerstag nackmittag3 vkr statt.

Jeder Handel - und Gewerbetreibende

und -der Handwerker
hat nach gesetzlicher Vorschrift ab 1. Oktober 1935 ein

Warenemgangöduch
zu führen. Die vorschriftsmäßigen Bücher sind in verschiedenen Aus¬
führungen vorrätig und am billigsten beim Fachmann

vsrnksr « Igsl , Aeuenbürs
zu haben.

ksclio Kstslog 1S3S
»»»IG o11 «»>» «i»- ^ ^ - -ml » sllsn »IsuAsi »« » »Ur » SS « srsrl, ! - » « «
^ nnvsi -bincklicti wirck Ibnsn ckiessr boobiutoressnuto

* Sor kreislists ^über sie günstigsn LueverkLukemoOells ser Vorsaison ^

Ksöio-Sstth partplstr

lleilliatdlatt„Okk kllÄAkk"
sollt « In lL « In « r» I- SN,III « t « I,Isn

Frisch eingetroffen:
Appels feinste

Rollmops
Heringi«Gelee

offen und in Dosen.
Prima neue

Neues Fildrr-

ISMkKMl
Von neuer Jagd
täglich frischen

»1l«k» »sng«  iidsr-
legen —

üie lilöiiMMige
im

aclisM ' » —als Isla »«»
viel u. lraatst « snlg l
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